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Ein engliſcher Durchbruchsverſuch an der Anere fehlgeſchlagen

Zur Rückkehr der „Deutſchland“ nach
New London

tterbam wird unter dem 18. Rovember dem „L. A.“weiter r die Abfahrt der „Deutchland“ wird des weiteren
gemeldet, daß die PreßPinaſſe das U-Boot bis außerhalb des
Hafens vegleitete. Das UVoot wurde zuletzt geſehen, als es
noch immer von den Schleppern begleitet auf MontaukPoint
zuſteuerte. Ein Schlepper fuhr vor, der andere hinter dem U-
Boot. Der amerikaniſche Dampfer „Columbia“ lag in der Nähe
von CaſternPoint und warf das Licht ſeiner Scheinwerfer über
den Außenhafen, wie man glaubt, um eine Verletzung der ameri
kaniſchen Neutralität zu verhüten. Gleichzeitig gaben andere
Schiffe Signale. Der Zuſammenſtoß ſoll mit dem vor dem
uBoot fahrenden Schlepper durch eine plötzliche Wen-
dung des letzteren ſtattgefunden haben, wodurch die
gefſel des Schleppers explodierten. Der Schle p
per ſank. Der Kapitän des deutſchen Dampfers „Neckac,
Hirth, der an Bord des Schleppers war, wurde gerettet.
Der Wert der Ladung der Deutſchland wird auf 40
Millionen Mark gfeſchätzt, ſie beſteht hauptſächlich aus
Gummi, Nickel, Zink, Silber und mehreren Säcken mit
der Poſt der deutſchen Botſchaft. Das Jnnere des
nBootes ſoll keinen Schaden davongetragen haben.

Amſterdam 18. Nov. Nach einer Melbung des Reuter
ſchen Bureaus aus NewLondon wird der augenblickliche Zuſtand
von U Deutſchland ſtreng geheim gehalten. Wie verlautet, iſt
das Jnnere des UBootes nicht b'eiſchädigt und wird
es innerhalb weniger Tage wieder zur Fahr't
bereit fein.

Ein Mitglied ver Beſahung erzählte über den Zuſammen
ſtoß, der Schleppdampfer ſei unerwartet vor das UBovt gekvm
men und von dieſem von rückwärts gerammt worden. Jnfolge-
deſſen ſeien die Keſſel des Schleppdampfers explodiert und das
Schiff geſunken. Kapitän Hirſch vom deutſchen Dampfer „Neckar“
ſei gerettet. Er hatte ſich an einen Rettungsgürtel geklammert,
der von dem PBoot ausgeworfen war.

Der Vierverband zum deutſchen Maſſenaufgebot

London, 18. November. „Daily Expreß“ wird aus Paris
gemeldet: Die Alliierten verlieren keine Zeit, auf das deutſche
Maſſenaufgebot zu antworten. Nach Jnformationen aus amt-
lichen Kreiſen wird auf der Konferenz der Alliierten, die jetzt
in Paris tagt, über Maßregeln als Antwort auf Deutſchlands
Kraftanſtrengungen beraten. Diefe können in militäriſche und
wirtſchaftliche geteilt werden. Asquith und Briand beraten
über die diplomatiſche Lage, während Lloyd George und
Thomas die Munitionsfrage und die militäriſchen Chefs der
alliierten Länder regelmäßig die militäriſche Lage beſprochen.
Die wirtſchaftlichen Maßnahmen ſind, wie verlautet, bereits
durchgeſprochen.

Genf, 18. November. Jn den Beratungen der Pariſer
allfierten Konferenz werden, wie Andentungen franzöſiſcher
Blätter zu entnehmen iſt, die Grundzüge des allgemeinen
Kriegsplanes der Entente für den Wintete und
den kommenden Frühjahrsfeldzug zuſammen be-ſprochen. Die Einführung der privaten Zienſwlust in Deutſch
land hat dabei offenbar eine große Rolle geſpielt. Nach einer
Notiz des „Matin“ und des „Temps“ hat man auch wieder ein
mal verſucht, die berühmte „Einheit der Leitung“ zu verwirk-
lichen. Die Konferenz beſchloß die Solidaritätserklä-
rung der Weſtmächte zu dem ruſſiſchen Proteſt in
der Polenfrage. Die Pläne für ein engeres Zuſammenarbeiten
der italieniſchen und franzöſiſchen Heereslei-
tung wurden Mittwoch nachmittag und Donnerstag vormittag in
einer Sonderberatung zwiſchen Joffre, Caſtelnau und dem ita-
lieniſchen Generalſtabschef Porro im franzöſiſchen Hauptquartier
durchberaten.

Die Vierverbandsforderuneen an Griechenland

Bern, 18. Nov. Der Spezialberichterſtatter des
„Corriere della Sera“ drahtet aus Athen die Forde-
rungen der Entente, die er aus zuverläſſigen Mitteilungen
amtlicher Kreiſe erfahren hat:

1. Schaffung einer neutralen Zone von 5 Kilometer Tiefe
zwiſchen den griechiſchen, venizeliſtiſchen und königatreuen
Truppen, die über die Grenze Altgriechenlands hinaus von
Lithori bis Koritza und ſüdlich bis Cre vona ſich er-
ſtrecken ſoll. Die Zone ſoll ausſchließlich von franzöſiſchen
Truppen beſetzt und in Belagerungszuſtand geſetzt werden;

2. die Verbündeten wollen frei über die Eiſenbahn, die von
Jte a in der Bucht von Korinth nach Lariſſa und Salo-
niki führt, verfügen, um Truppen und Kriegsmaterial zu
transportieren. Starke franzöſiſche Truppenabteilungen wer
den die Bahn bewachen;

3. die griechiſche Regierung muß alles Kriegsmate-
rigl und alle Munition den Alliierten ausliefern und darf
nur ſoviel behalten, als für den Friedensbeſtand des Heeres
angängig iſt.

r We aer i e m on de abi2ambros, falls e Forderungen erfüllt werden
en.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 18. Nov., abends. (Amtlich.) Durch ge
waltigen Artillerieeinſatz vorbereiteter engliſcher
Durchbruchsverſuch auf beiden Ancreufern iſt fehl-
ge ſchlagen. Bei Grandcourt Kampf noch im
Gange.

Jn weſtlicher Walachei guter Fortſchritt
Front

unſerer Truppen.
An mazedoniſcher

Kämpfe.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 18. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Karl

Beiderſeits des Schyl ſind die deutſchen und öſter

neue ſchwere

reichiſch- ungariſchen Truppen trotz heſtigſten feindlichen
Widerſtandes in ſtetem Vordringen. Auch öſtlich des Olt
(Alt-) Fluſſes wurde Gelände gewonnen. Nordöſtlich
von Campolung ſcheiterten erbitterte Gegenangriffe des
Feindes. An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront bei Schneefall
und Froſt geringe Kampſftätigkeit,

Heeresfront des GeneralfeldmarſchallsPrinz Levpold von Bayern
Jn Wolhynien ſſtellenweiſe lebhafter Artillerie

kampf.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Exploſion der Munitionsdampfer
in Archangelsk

Stockholm, 18. Nov. Nach einer amtlichen ruſſiſchen
Meldung erfolgte die Exploſion in Archangelsk be-
reits am 8. November auf dem ruſſiſchen, am Kai gelegenen,
mit Munition beladenen Dampfer „Baron Drieſen“. Durch
die Exploſion entſtanden dann ein Uferbrand. Der größte Teil
der Munition ſoll angeblich bereits gelöſcht geweſen und ſomit
dem Feuer entgangen. ſein. Nach einer aus Bardsö einge-
laufenen Privatmeldung ſoll der „Baron Drieſen“ auf der
Reede von Bakaritzi gelegen haben und von einem Tauchboot
torpediert worden ſein. Die Anzahl der ſofort Getöteten und
ihren Wunden Erlegenen wird nunmehr auf 530 angegeben, da
runter 11 ruſſiſche Artillerie- und Marineoffiziere und fünf
engliſche Offiziere.

Der ruſſiſche Marinegeneralſtab teilt mit: Am 26. Ok-
tober, 1 Uhr mittags, brach eine Exploſion auf dem
Dampfer „Baron Drießen“ aus, welcher eine Ladung
Kriegsmaterial an Bord hatte und in der Anfahrt
Bakaritza lag. Jnfolge der Exploſion ſtürzten die
Nachbarhäuſer zuſammen. Der Feuer
ſchaden an den Gebäuden war bedeutend. Auch
das Feuerwehrdepot wurde ergriffen. Trotzdem gelang es,
das Feuer am gleichen Abend zu löſchen. Auch der Dampfer
„Earl of Farfor“ wurde vom Feuer ergriffen und
beſchädigt ſowie zahlreiche Hafenanlagen ver
nichtet. 650 Mann wurden verbetzt. 159 ſind tot.
Die Unterſuchung iſt eingeleitet, ob der Exploſion eine
ernſte Urſache zugrunde liegt. Es iſt anzunehmen, daß
ſie durch deutſche Agenten angeſtiftet iſt.

Der „Endfſieg“ des Zaren
Petersburg, 18. Nov. Meldung der Petersburger

TelegraphenAgentur.) Der Zar hat an den Reichs
rat ein Telegramm gerichtet, in welchem er für die
patriotiſchen Geſinnungen und den einmütigen Wunſch,
alles zu opfern, um den Endſieg herbeizuführen, dankt.
Der Zar ſagt: Jch bin der feſten Ueberzeugung, daß wir
durch die heldenmütigen Anſtrengungen unſerer Armee und
derjenigen der Alliierten die hiſtoriſchen Probleme
Rußlands und diejenigen der Völker, die mit ihm
kämpfen, löſen werden.

Das ſieht man an Polen!

Türkiſcher Geſandter in Kopenhagen
Konſtantinopel, 17. Rov. Der ehemalige Geſandte in Pukareſt Se fa Be h wurde zum Geſandien in Kopenhagen ernannt.

120. Mobilmachungswoche
n der vergangenen Berichtswoche (10.--16. November)

hat die Armee Falkenhayn in dem Gebirgsraum der
Walachei weitere Fortſchritte gemacht. Aus naheliegen-
den militäriſchen Gründen geben die Berichte des Erſten
Generalquartiermeiſters General Ludendorff, der ſeit
dem 15. November neben dem üblichen Tagesbericht nun
auch einen kurzen Abendbericht veröffentlicht, ſelten über die
erkämpften Orte Aufſchluß. Aber die hohe Zahl der Ge
ſangenen im Verlaufe des 9.15. November wurden
6000 Rumänen eingebracht iſt ein Wahr und Kenn
zeichen nicht unbedeutender Erfolge. Als beſondere Kampf
plätze nennen die Berichte die Abſchnitte von Predeal
(Azuga) und Campolung (Candeſti), die Rote-Turm- und
Szurdukpaßſtraße, die Täler und Begleitgebirge der Donau
flüſſe Alt und Schyl (oder Cia) ſowie den Raum von
Orſowa. wo das rechte Ufer der Cerna (zur Donau) vom
Feinde geſäubert worden iſt. Bayeriſche Jnfanterie, öſtwr-
reichiſch- ungariſche Gebirgstruppen und deutſcher Land
ſturm warfen den Feind, der in zähem Widerſtande fein
Vaterland verteidigt, aus zahlreichen Stellungen. Nicht
minder günſtig verliefen die Angriffs- und Abwehrkämpfe
der Armee Arz vor und hinter der Grenze der Moldau.
Jm Nordoſten wurden die ruſſiſchen Eindringlinge, die den
Rumänen vergebens eine nahe Entlaſtung zu bringen
ſuchen, aus dem Bereiche des Biſtriciorafluſſes, des
Gyergyogebirges und des Tölgyespaſſes an und über die
Grenze zurückgedrängt. Weiter ſüdlich ſcheiterten im Ge
biete des ungariſchen Grenzortes Sosmezö am Oitospaſſe
und beiderſeits des gleichnamigen Fluſſes Tag für Tag
zahlreiche Angriffe der Rumänen. An der Donau, auf
der die wackeren Monitore unſerer Verbündeten eine ganze
Reihe beladener und leerer Frachtſchiffe aufbrachten, blieb
es bei dem gewohnten ſchwachen gegenſeitigen Feuer. Jn
der nördlichen Dobrudſcha wurden nur unweſentliche
Gefechte geliefert, die im Zeichen der Zwiſchenhandlung ſtan
den. Cernawoda wurde von der feindlichen Artillerie vom
linken Donauufer her (am 12. November) beſchoſſen, die
Feſtung Bukareſt von deutſchen Fliegern (am 14. November)
mit Bomben beworfen.

Jn Mazedonien hat der Liebling der franzöſiſchen
Radikalen, der „politiſche“ Eeneral Sarrail, mit dem
12. November ſeine Offenſive unter den Augen des franzöſi
ſchen Kriegsminiſters, General Roques, wieder aufge
nommen. Es heißt, daß der Miniſterpräſident Briand das
Salonikiabenteuer fortſetzen will, um ſeinem Volke den
Liebling ſeiner Parteifreunde durch Erfolge für einen
höheren Poſten zu empfehlen. Aber dieſe Erfolge ſind bis
her aus geblieben. An der zähen Tapferkeit der bulgariſchen
und deutſchen Truppen ſind alle Angriffe der Franzoſen in
der Ebene von Monaſtir zerſchellt. Jm blutgedüngten Boden
der Cerna (zum Wardar) haben die trefflichen bulgariſchen
Truppen vorübergehende Gewinne der ſerbiſchen Heeres
trümmer und der Franzoſen zum größten Teile wieder rück
gängig gemacht, indem ſie neben anderen Punkten die
Höhe 1212 (am 15. November) zurückeroberten. Angriffs-
verſuche des Feindes ſüdweſtlich Doiran wurden vereitelt.
An der Struma kamen die Unternehmungen nicht über Ge
plänkel hinaus.

Geringfügig blieb die Tätigkeit der Jtaliener. Jn
Albanien haben ſie nur einmal ihr Artilleriefeuer ohne
nachfolgende Angriffe geſteigert, im Küſtenlande, in Tirol
und an der Kärntner Grenze bevorzugten ſie den Stellungs-
krieg. Dagegen haben unſere öſterreichiſch- ungariſchen Ver-
bindeten in örtlichen Vorſtößen öſtlich Görz mehrere
Gräben genommen und dabei über 500 Gefangene gemocht,
ferner haben ihre Flieger mit guter Wirkung Padug,
Ravenna, Doberdo und andere Waffenplätze des Feindes
angegriffen.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchouplatze bemächtigten
ſich Brandenburger unter dem Befehl des Generols von
Woyna der ruſſiſchen Verteidigungsſtellen am Skrobowe-
bache, wobei über 3400 Gefangene in ihre Hand fielen am
Oſtufer der Narafowka drangen deutſche Truppen in die
ruſſiſche Hauptſtellung bei Folw. Krasneleſie ein. Auch in
den Waldkarvathen machten wir kleinere Fortſchritte, be-
ſonders nordöſtlich Jofobeny. Zahlreiche heftige Rück-
eroberungsverſuche des Feindes blieben ſämtlich erfolglos.
Jm Finniſchen Meerbuſen beſchoſſen deutſche Torpedoßoote
wirkſam den Hafen Baltiſchport auf geringe Entfernung.

Jm Weſten führten engliſche Angriffe, die diesmal
auch auf das Nordufer der Ancere übergriffen, am
13. und 14. November zu Großkampftagen erſter Ordnung.
Nach einem konzentriſchen Feuer ſchwerſten Kalibers gelang
es dem Feinde, das vorſpringende Dreieck St. Pierre
Divion, Beerumont--Hamel. Beeueourt zu erobern,
während ſeine Anſtrengungen nördlich und ſüdlich davon
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3 Jan de Linie er aGueudecourt abgewieſen wurden. Die Franzoſen zogen
nördlich der Somme in Teilkämpfen um Sailly -ESailliſel
und um den St. Pierre--Vaaſt-Wald, ſüdlich der Somme
zwiſchen Fresnes und Chaulnes, beſonders im Abſchnitt
Ablaincourt-Preſſoire den kürzeren. Aehnliche Mißerfolge
hatten ihre Angriffe rechts der Mags gegen unſere Hardou
montLinie und nördlich des oberelſäſſiſchen Fluſſes Doller.
Franzöſiſche Luftüberfälle auf das lothringiſche Saargebiect
wurden durch Flieger- und Artillerieangriffe guf die
Feſtung Nancy und auf den Stützpunkt der franzöſiſchen
Oſtfront Luneville vergolten. Außerdem wandten deut
ſche Flugzeuggeſchwader mit gutem Erfolge gegen feindliche
Flieger, die Oſtende und Zeebrügge angriffen, und gegen
Bahnhöfe, Truppen und Munitionslager und Flugplätze
zwiſchen Péronne und Amiens und in anderen Abſ chnitten.
28 feindliche Flugzeuge wurden im Luftkampfe und durch
Abwehrgeſchütze abgeſchoſſen. An die Spitze der deutſchen
LAuftwaffe, die in Weſt und Oſt ſowie auf der Balkanholb
inſel im Monat Otkober 104 feindliche Flugzeuge zur Strecke
gebracht hat, während deutſcherſeits nur 17 Flieger ver
ent gingen, iſt ſooben Generalleutnant v. Hoeppner
getreten.

Die Antwort des Schweizer Bundesrats
an den Vierverband

Bern, 17. November.
Die Schwetze w. Deßeſ entur meldet:

Zreſſe erſchienenen Mitteilungen über die von der franzöſiſchen,
enaliſchen und italieniſchen Rgierung eingereichte Kolleklivnote
ſind ungenau und unvollſtändig. Wie wir erfahren, ſtellt ſich
die Entente in dieſer Note im weſentlichen auf den Stand
punkt, durch die Anwendung des deutſcheſchweize
riſchen Abkommens werde das Gleichgewicht
in der Behandlung der Kriegführenden ver
le tzt. Das ſei inſofern der Jen, als die Verwendung von
deutſchem Eiſen und für einzelne Artikel don deutſcher Kohle
ausgeſchloſſen werde, während die Beſtimmungen für die
S. S. S. die e von Produkten geſtattet, auch wenn
in einem Verhältnis durch rmittlung der S. S. S.
eingeführte Rohſtoffe verwendet wurden. Beſonderes
Gewicht wird darauf gelegt, daß auch die vorhandenen Lager
unter das Ausfuhrverbot fallen und zahlreiche Firmen, we
für die Entente arbeiten, dadurch ihres Eigentums berau
d an der Erfüllung der eingegangenen Verträge gehindert
werden.

Die vorbündeten Regierungen erachten ſich in ihrer
Note zu den folgenden Forderungen berechtigt:

1. Fuerck der Ausfuhrberechtigung für
Kriegsmaterial, das in einem beſtimmten Verhältnis
durch Vermittlung der S. S. S. eingeführte Rohſtoffe enthält,
und für Baumwo

2. Verbot der Verwendung von Schmieröl,
das aus oder durch die Länder der Entente eingeführt worden
iſt, für die Fabrikation von Waffen, Munition und Spreng-
ſtoffen.

3. Verbot ber Verwendung von und don elektriſchen
Jnſtallationen, deren Kupfer durch die Länder der Entente
nach dem 18. November 1915 geliefert worden iſt, für Liefe
rung von Kriegsmaterial und für Ueberführung von Kraft
nach den Ländern der Zentralmächte.

4. Jn kürzeſter Friſt Einſtellung der Ausfuhr aller Ma
ſchinen, aller o- elektriſchen Produkte und aller Baumwoll-
gewebe jeder Art, um die Vornahme der notwendigen Unter
ſuchungen zu ermöglichen.

Jn ſeiner Antwortnote ſtellt fich der Bundesrat
grundſätzlich r den Standpunkt, daß eine e r des
Gleichgewichts in der Behandlung der Krieg-
führenden zu Laſten der Länder der Entente
nicht vorliege. Jm Gegenteil werde durch die zurzeit
beſtehenden Beſtimmungen der S. S. S. die Tätigkeit der
ſchweizeriſchen Jnduſtrie in höherem Maße eingeſchränkt, als
durch das n r r Abkommen, r abgeſehen
davon, daß es fich bei Deutſchland faſt ausſchließlich um
die Bewilligung zur Verwendung eigener Produkte, bei den
Ländern der Entente zum großen Teile nur um Tran
ſit bewilligung aus überſeeiſchen Ländern handle. Die
ſchweizeriſche e geht dann im einzelnen die Forderungen

en entgegen. Dem Be
aller Maſchinen

iſſe und Baumwollgewebe

nicht ent
ſprechen g. können und bei den anläßlich der Gründung
der S. S. S, veveinbarten Grundſätzen ſtehen bleiben zu
müſſen. Von der in der Kollektivnote gegebenen Zuſicherun

vollauf Rel die verbündeten Regierungen ſich ngeben von der ſchwierigen Lage, in der die Schweig ſich
findet und daß ſie derſelben in möglichſt weitgehendem Maße
bei Prüfung der aufgeſtellten Forderungen Rechnung tragen
würden, hat der Bundeßrat mit Genugtuung Kenntnis ge
nommen. Er wird denn auch der Prüfung dieſer wichtigen
Fragen ſeine aktive Mitwirkung nicht verſagen.

Amerika und die engliſche Antwortnote über die
Schwarzen Liſten

Nach einer Meldung des „Pariſer Journal“ verbffentlicht die
„New York Times“ eine halbamtliche Mitteilung, wonach die
amerikaniſche Regierung die engliſche Antwort
note über die Schwarzen Liſten nicht annehmen könne.

Unfreundliche Handlungen?
Kopenhagen, 18. Nov. Wie „Berlingske Tidende

aus Kriſtianig meldet, erregte dort die Meldung von der
Verſenkung des norwegiſchen Dampfers „Vega“ der regel
mäßigen Linie Bergen--Newvaſtle großes Aufſehen.
Preſſeäußerungen liegen hierüber nur wenige vor.
„Morgenbladet“ bezeichnet die Verſenkung als unfreund
liche Handlung. Daß ſie ausgeführt wurde, während wich-
tige Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Norwegen ge
führt würden, ſei geeignet, ernſte Verſtimmung hervor-
zurufen. Gleichzeitig veröffentlicht die Preſſe Einzelheiten
über die engliſchen Verletzungen der nor
wegiſchen Neutralität, von denen ſich die letzte am
7. Juni d. Js. ereignete. Dieſe Verletzung hätte den An
ſtoß zu der norwegiſchen Erklärung gegeben, die die Deut
ſchen als gegen Deutſchland gerichtet auffaſſen.

So! Man faßt alſo in Norwegen die engliſchen Vergewal
tigungen als „Unfreundlichkeit' auf, deren Nachwirku ſich
gegen Deutſchland richtet. Eine verwunderliche Begriffsver-
wirrung. Aber man iſt von der Neutralität Norwegens bei
uns ſchon etliches gewöhnt.

Kardinal Frühwirths Abſchiedsandienz
München, 18. November. König Ludwig g heuteempfinweittag den päpſtlichen Pronuntius Kardinal Tr Früh-

wir th in Seierlicher Abſchiedeaudiens.

Die in der

hindenburgs Schreiben
und die Landwirtſchaftskammern

Dem Vernehmen nach bildet das Schreiben des Gene
ralfeldmarſchalls v. Hindenburg ſeit einigen Tagen Gegen
ſtand der Beratungen der offiziellen land wirtſchaftlichen
Körperſchaften. Die Landwirtſchaft hat mit großer Freude
davon Kenntnis genommen, daß der Generalfeldmarſchall
ſich ebenfalls zu der in der geſamten Landwirtſchaft weit
verbreiteten Auffaſſung bekennt, daß man bei der Organi
ſation der Volksernährung mit e hähn Zwange
nur wenigerreicht, wohl aber durch freiwillige
organiſatoriſche Tätigkeit. Es iſt ſchade, daß
die dringende Notwendigkeit einer möglichſt umfaſſenden
Bereitſtellung von Nahrungsmitteln, insbeſondere von

tt, für die Munitionsarbeiter erſt zu einer Zeit zur
nntnis der breiten Schichten gelangte, zu der die geſamten

Fettquellen der öffentlichen Bewirtſchoftung bereits unter
ſtellt waren. Man hat es hier mit einem bedauerlichen
Auswuchs der allgemeinen Geheimniskrämerei zu tun, die
noch niemals Gutes, ſondern ſtets nur Schaden angerichtet
hat. Wenn daz deutſche Volk weiß, daß die volle Entfaltung
unſerer Kriegsmittel eine noch umfaſſendere Bereitſtellung
von Nahrungsmitteln, insbeſondere von Fett, erforderlich
macht, ſo wird die ganze Landwirtſchaft in einer ganz
Deutſchland umfaſſenden großzügigen Einhelligkeit alles,
was ſie an Fett und ſonſtigen Nahrungsmitteln entbehren
kann, zur Verfügung ſtellen. Am meiſten würde man dem
Hindenburgſchen Appell wohl entſprechen, wenn man ſich
dazu entſchließen könnte, die geſamte Regelung der Milch-
und Fettverſorgung, wie ſie jetzt beſteht und wie ſie in der
ſchädlichſten wo in die n und verteilung der ſo leicht verderblichen Erzeugniſſe eingreift, mit
einem Schlage aufzuheben und an ihre Stelle die freiwillige
Lieferung an Sammelſtellen organiſierte, die überall im
Lande, von geeigneten ſachverſtändigen Perſönlichkeiten ein
gerichtet und geleitet, eine viel ſorgfältigere und zweck
mäßigere Sammlung und Weiterleitung von Milch und
Fett gewährleiſtete, als die gegenwärtig gut gemeinte,
aber mit Rückſicht auf die zu verwaltenden Gegenſtände
kaum richtig durchführbare amtliche Organiſation. Hier
beſteht für das Kriegsernährungsamt oder für das neue
Kriegsamt eine unendlich dankbare Aufgabe. Die geſamte
Landwirtſchaft würde aufatmen, wenn man dieſe Gelegen
heit ergreifen würde, um an Stelle der in der Landwirt
ſchaft ſo ſchwer empfundenen ſtaatlichen Eingriffe eine
gwoßzügige, auf Freiwilligkeit und Vaterlandsliebe aufge
baute Organiſation ins Leben treten zu laſſen. Vielleicht
gibt der ſo tiefes Verſtändnis zeigende Brief unſeres ver
ehrten Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg den maßgeben-
den Stellen die Möglichkeit, noch zu rechter Zeit eine notio
nale Tat in die Wege zu leiten und die Löſung der Milch-
und Fettfrage in die Hand der Landwirtſchaft zurijckzuver
legen. Sie würde damit zweifellos endgültig gelöſt ſein.

Schwediſche Selbſthilfe gegen den Vierverband?
Die „Köln. Ztg“ meldet aus Stockholm „Allehanda“

veröffentlicht einen Leitartikel über die en gliſch-ſchwedi-
ſchen Beziehungen, worin der Vorſchlag gemacht wird,
Schweden ſolle für den Fall, daß die britiſche Regierung das
Land weiterhin von jeglicher Zufuhr abſperre, alle
Bedenken fallen laſſen und ſeine Jnduſtrie auf die Herſtell
ung von Munition einrichten. Man habe bisher gewiſſen-
hafter als Amerika fein wollen; aber der engliſche Deoruck
könne zu einer ſolchen Nothilfe zwingen. Die gleichen Mächte,
die Amerikas Handlungsweiſe als richtig bezeichneten, könn
ten dann auch Schweden nicht tadeln.

Untergegangen
Krpenhagen, 18. Nov. „Poſitiker“ meldet aus

Malmö: Der Helſingborger Dampfer „Tuva“, der von
Archangelsk am 2. Oktober abgegangen war, hat den
ſchwediſchen Beſtimmungshafen noch nicht erreicht. Daber,
wird angenommen, daß er mit Mann und Maus unter
gegangen iſt. Der 2300 Tonnen große Dampfer hatte
nur 20 Mann Beſatzung.

Die engliſche Admiralität über den Luſtangriff
auf die Eſſinger Werke

Lonbon, 18. November. Die Admiralität teilt über den im
franzöſiſchen Bericht vom 265. Oktober erwähnten Luftangriff,
ewobei 11 Marineflugzeuge in Begleitung von fünf franzöſiſchen
Flugzeugen die Eſſinger Werke bei Hagendingen mit
Bomben belegt hatten, mit, daß ſie nunmehr einen vollſtändigen
Bericht erhielt, aus dem hervorgehe, daß bedeutender Schaden
verurſacht wurde. Das Ziel beſtand darin die Hochöfen und
Sitahlwerke in die Luft zu ſprengen und hatte daher vom Ma-
rineſtandpunkt aus beſonderes Jntereſſe, da das dort ergeugte
Stahl zur Herſtellung ſchwerer Geſchütze diente. Nach Berich-
ten der Flieger waren nach dem Abwurf der letzten Bomben
nur noch zwei Fabrikſchornſteine unbeſchädigt. Iſt es daher
auch möglich, erklärt die Admiralität, daß ein Teil dieſer Faguten in kurzer Zeit wieder ſo wird der grö
ßere Teil des Werkes doch für beträchtl Zeit geſtört ſein.

Kriegspatenſchaft
Die ür die Hinterbliebenen unſerer im Kampfefür das Se Wallenen Krieger gehört 8 den wichtigſten,

vornehmſten Aufgaben des deutſchen Volkes. iſt Ehrenpflicht
eines jeden Deutſchen, dazu beizutragen, daß den Kindern der
Gefallenen kein dauernder n Die Fürſorge des
Vaters, vielfach auch die Liebe der Mutter muß ihnen erſetzt
werden. Dieſes Ziel kann durch Uebernahme der Kriegspaten
ſchatf erreicht werden, mit der der Pate das Vermächtnis der
Gefallenen, ſeine Kinder tüchtigen, an Leib und le ge
ſunden Menſchen zu er en, ſich zu eigen macht. Jn dieſen
Tagen hat ſich in rlin ein Reichsverband für
Kriegspatenſchaften gebildet, der die Kriege ſcha
in die Bahn der perſönlichen Fürſorge lenken will. e Durch
a der vom Reicheverband für Kriegspatenſchaften beg

igten trebungen hat der auf dem Gebiete der ſozialene rühmlichſt bekannte J der Krieger
witwen und Waiſenfürſorge in Berlin W. 80, Münchener
ſtraße 40, übernommen. Er will mit Hilfe der örtlichen Für-
orgeſtellen für Kriegshinterbliebene Kriegspaten werben,geh tenkinder ausſuchen und den perſönlichen Verkehr zwi-

ſchen Feiegöpaten und Kriegspatenkind vermitteln. M je
der, der die Abſicht hat, eine e h zu übernehmen,
ſich an die örtliche Fürſorgeſtelle für Kriegerwitwen und Wai-
ſen oder an den genannten Arbeitsausſchuß wenden. Sie ſind
ern bereit, nähere Auskunft zu erteilen. Ein allgemeiner
ufruf iſt in Kürze zu erwarten. Die n überden Reichsverband für Kriegspatenſchaften hat mit Allerhöchſter

Genehmigung der preußiſche Kriegsminiſter übernommen.

Des Kalſers Dank an General v. Below
Berlin, 18. Nov. Se. Majeſtät der Kaiſer hat an der

Oberbefehlshaber General der Infanterie v. Below, der
an der Spitze des Lauenburgiſchen Jäger-Bataillons eine
an die Serben verlorene Höhenſtellung im Sturm zurück.
nahm, folgende Kabinettsorder gerichtet:

Mein lieber General v. Below! Ich habe mit Freude
und Stolz vernommen, daß Sie im Schlachtgetümmel ſich an
die Spitze des Jägerhataillons Nr. 9 geſtellt und einem über.
legenen Gegner eine wichtige Höhe im Cernabogen wie,
der entriſſen haben. Jch danke n und den tapferen Jä-

rn von ganzem Herzen für dieſe Tat, die in der Geſchichte
ortleben wird. Meiner warmen Anerkennung will ich beſon-

deren Ausdruck geben und ernenne Sie zum Chef des
Lauenburgiſchen Jägerbataillons Nr. 9.

Großes Hauptquartier 18. November 1916.
gez. Wilhelm R.

Hohe rdes Generals Grafen von Bothmer
München, 18. Nov. König Ludwig hat den General

der Jnfanterie Felix Graf v. Bothiner, Oberbefehlshaber
der deutſchen Südarmee, wegen ſeiner on hervorragen-
den, durch zähe Ausdauer und eiſernen Willen gekenn-grrvburten eriegreien Führerleiſtung bei der Kbwey
er ruſſiſchen Sommeroffenſive 1916 und der dadurch auf

der ganzen Heeresfront erreichten günſtigen Geſtaltung
der Gefamtlage zum Jnhaber des Großkreuzes des
Militär-Max-Joſeph- Orden ernannt.

Franzbſiſcher Heeresbericht
vom 17. November nachmitags. Die Nacht war an der ganzen
Front ruſig. Frangöſiſche Geſchütze zwangen
zwei Flugzeuge, in ihren Linien zu landen, dat eine vorgeſtern
ſüdlich von Attichh und das andere geſtern bei RoyeſurMatz; die
Flieger wurden zu Gefangenen g macht. Jm Laufe des geſtri-
gen Tages lieferten franzöſiſche Flugzerge in der Gegend von
Amiens für uns günſtige Kämpfe, im f. der?n Heurteaux
53 13. und Guynemer ſein 20. Flugzeug abſchoß. Jm Laufe der

ch wurden mehrere Veſchi ßüngen ausgeführt, hauptſächlich
guf dem hof und Fabriken von Eſch an der Alzeite in
Luxemburg, und auf Flugzeugreſerven in Tergnier. Es wurden
mehr als 1500 Kijloaramm Geſchoſſe abgeworfen.
„LLom 17. November abends. Außer lebhaftem Artillerie
kampf nördlich der Somme in der Gegend von Sailliſel iſt von
der ganzen Front nichts zu melden.

Flugweſen. Fliegerhauptmann Bea ſtieg um
8 Uhr morgens auf und richtete ſeionen Flug nach München. Fr
kam mittags über München an und warf mehrere Bomben auf
den Bahnhof als Vergeltung für die Bewerfungen der offenen
Stadt Amiens, die in den letzten Tagen von den Deutſchen aus
geführt wurden, und landete dann in Santa Dong di Piava in
Italien 20 Kilometer nördlich von Venedig, nachdem er die Alpen
e hatte. Er hat eine Strecke von 700 Kilometer zr.
rückgelegt.

Orientarmee: Auf dem linken Struma-Ufer ſetzten
die engliſchen Truppen ihren Vormarſch fort. Das Dorf Baragkli
iſt gr nommen. Jn der Gegend des Voiranſe?s beiderſeits hef-
tige Artilleriekämpfe. Jn der Cernagegend ging die Offenſive der
franzöſiſch- ſerbiſchen Truppen mit vollem Erfolge weiter. Auf
dem rechten Flußufer machten die Serben in Richtung Gruniſte
ernſthafte Fortſchritte, während im Flußbogen eine ihrer Divi
ſionen nach erbittertem Kampfe eine Anhöhe nördlich von Jven
nahm. Drei Gegenangriffe des Feindes in dieſer Gegend wur
den abgewieſen. Weiter weſtlich rückten franzöſiſch-ſerbiſche
Truppen in Richtung Jaratok weiter vor und griffen die Kloſter
höhe an, die ſie nach einem für den Feind mörderiſchen Kampf
beſetzten. Jn Gegend nordöſtlich von Kenali bemächigte ſich un
ſere Kavallerie Negotirs. Bei dem Kampfe am 15. November

machten wir auf dieſer Front 400 Gefangene und erbeuteten drei
Maſchinengewehre und eine 15 Zentimeter Haubitze.

Engliſcher Heeresbericht
vom 17. November nachmittags. Wir breiteten unſere Fron:
bei Beaucourt längs des nördlichen Ufers der Ancre aus. Schwere
feindliche Beſchießung bei Beaucourt und Beaumont-Hamel.
Geſtern Nachmittag veranlaßte uns ein ſtarker ſeindlicher Gegen
angriff, einen Teil des Geländes, das wir am 14. November bei

r Butte de Warlencourt gewonnen hatten, aufgugeben. Wir

r B. auf rnor n Wulverghem, n an und fügen demFeinde beträchtliche Verluſte F. e
Vom 17. November abends: Nördlich der Anere nichts zu

melden, abgeſehen von geitweiligem feindlichen Geſchützfeuer, be
ſonders in der Gegend von Beaucourt. Die Geſamtzahl der ſeit
dem 18. November gemachten Gefängenen beträgt 6119.

Britiſcher Bericht aus Saloniki: Wir nahmen Varakli und
vertrieben den Feind wieder aus den Dörfern Proſenik und
Kumli. Wir machten 31 Gefangene, erbeuteten ein Maſchinen
gewehr und fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu.

Rumäniſcher Heeresbericht
vom 17. November. Nord und Nordweſtfroni: An
der Weſtfront der Moldau wurden die Kampfhandlungen, die
gkrrn begonnen wurden, durch ſchlechtes Weliter unterbrochen.Wir machten Gefangene. An den anderen Fronten von Mantenie
bis Predelus keine wichtige Kampfhandlung Jm Prahova-
Tal heftige Artillerie und Jnfanterieangriffe des Feindes,
beſonders auf dem linken Ufer. Unſere Truppen wieſen alle
Angriffe ab und upteten ihre Stellungen. Jn der Gegend
vor Dragoskawle griff der Feind im Laufe des Tages und
nachts heftig an. Gs kam ſtellenweiſe zu Bajonettkämpfen. Der
Gegner wurde mit großen Verluſten ſprägs, chlagen. Jm Alt-
Tal griff der Feind g an und zwang uns, bei
Joneciuleſti ein wenig zurückzugehen. Jm Jiul-Tal
zogen wir uns in Richtung Stephanski ein wenig zurüd.
Wir griffen auf dem Flügel an und ſchlugen den Feind mit
ar Verluſten für ihn zurück. An der Cernag ſchwache
rtillerietätigkeit.

Südfront: An der Donau Jnfanterie- und Artillerie
gefecht. Unſere Artillerie beſchoß wirkſam Ruſtſchuk.

In der Dobrudſcha nichts Neues.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eſperanto

Unter den allgemeinbildenden Vorleſungen des Friedrichs
Polytechnikums in Töthen befindet W dieſe m WinterSe
meſter auch eine Einführung in die Hilfsfprache Esperanto.
Gerade im Weltkriege hat ſich das Eſperanto borzüglich bewährt.Mit Hilfe ſeiner Organiſation ſind wiederholt ahrichten über
Vermißte vermittelt worden. Eſperantokundige Kriegsgefangeneerfahren, bei der gerade in Fratreich und Rußland ſehr großen

S Hilfsſprache, n eine beſſere VBehand
e
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lung, namentlich in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Nach dem Kriege
wird die ſo leicht zu erlernende Hilfsſprache eine große Rolle im
Svprachengewirr Oeſterreichs, der Balkanländer und der Türkei
ſpielen! Jn etwa zehn Vorleſungen werden die Hörer ſoweiten daß ſie mi Leichtigteit eitungen und Bücher leſen,
orreſpondieren und das Nötigſte ſprichen lernen. Die Welt

hilfsſprache, die namentlich auch in Polen ſchon weit verbreitet iſt,
beſitzt durch ihren ſtreng logiſchen klaren Aufbau einen großen
didaktiſchen Wer



provinz Sachſen und Umgebung
Lebens und Genußmilkelfragen

Die Weißdornhecken nicht beſchneiden
uch im kommenden Ja i beabſichtigt, die Früchte des

r

A

ißdorns für ecke olksernährung zu verhen Von Feß eſchneidung der Weihdorſthe ken iſt
daher möglichſt Abſtand zu nehmen.

Güſten, 18. No. Die Rechnung dieuckernüben-Verwertungsſtelle.) Magiſtrat
hatte vor einiger t eine Rübenſaftpreſſe kauft, die in
der Gasanſtalt au u ur7 gern fren r einwohner zur Berei von ſtehen te. nFeſiger Gulebefiver peht außerdem einen en Poſten
Zuckerrüben zur Verfügung, die zu einem billigen Preiſe an
jedermann a wurden. Nun hat aber leider dieZuckerrüben-Verwertungeſtelle einen Strich durch
die Rechnung gemacht, indem ſie die vom Magiſtrat nachge
uchte Grlaubnis zur Verarbeitu von 400 Zentner Zucker

rüben verweigerte und erklärte, daß die Zuckerrüben
ausſchließlich für die Zuckergewinnung verwendet wer
den müßten. Der Magiſtrat empfiehlt nun die Verwendung
von Runkelrüben, die allerdings nicht ſo ergiebig ſind wie

cherrüben3u Kloſtermandfeld, 18. November. e i
Am 14. d. M. veranſtaltet Herr Kgl. Amtsrat Wüſtenhagen
auf dem Gebiet der Kgl. Domäne eine große Treibjagd, bei der
von einigen 20 Schützen 205 Haſen und 10 Hühner zur Strecke

t wurt rigebwrt, 18. November. (Auf der großen Treib-
ja g d), an der ehva 80 Schützen als te des Herrn Baron v.e ig k eilnahmen, wurden rund 900 Haſen geſchoſſen.

Induſtrie und Verkehrsfragen
Dresden, 18. November. (Die Sächſiſch-Böhmih W nahe eirſ h nnfolge der reren Jahreszeit wi am Abend desr n e leſtrecke der
ie SächſiſchBöhm Dampofſchi tsGe t deSie e zwiſchen eDresdenandauNeißen-Rieſa-Mühlberg vis auf weikeres, längſtens

Perſonen 5 ean den deutſchen ngsſtationen aufgeliefert werden und
kommen als letzte Schiffsgelegenheit in Betracht: für Güter

welches Dresden amGüter bis Herrniskretſchen das er eigee

r er errni r e en weu November früh
mit einer

Heimakpflege
Paſſendorf, 17. November. (Das frühere Leben in

den „Bierdörfercgg“). Früher ſtand das Merſeburger Bier
in einem beſonders guten Rufe und wurde in Halle vornehmlich
von den Seudenten, lieber getrunken, als die einheimiſchen Biere,
Nun war aber, wie dem „Merſeburger Correſpondent“ von hier ge-
ſchrieben wird, der ſparſame „Soldatenkönig“ Friedrich Wilhelm I.
von Preußen ſeit ſeiner Thronbeſteigung darauf bedacht, möglichſt
wenig Geld „ins Ausland“ fließen zu laſſen, und eben darum
wurde auch daz aus dem damals kurſächſiſchen Merſe
burg bommende Bier mit einer Einfuhrſteuer
belegt. Bruder Studio wußte aber die „Acciſe“ dadurch zu um
gehen, daß er nach den nächſten ſächſiſchen Dörfern
Paſſendorf und Reideburg wanderte und dor: ſein ge
liebtezs „Merſeburger“ ſteuerfrei trank. Beſonders Paſſendorf
wurde bald zu einem beliebten „Bierdorfe“ der akademiſchen
Jugend von Halle, und als ſolches wird es in mehreren Studen

der Glücksbecher von Willerſtein
27] Kriminalroman von A. von Panhuys

„Da ging ich meinem Prinzipal, als die Truppe wieder
aufbrach, davon und zog mit den Schauſpielern die Kreuz
und die Quer herum, bis ich von einem alten Onkel ein
paar hundert Mark erbte, die mich in den Stand ſetzten, mit
dem Jammerleben zu brechen.“ Gr leerte ſein Glas bis
zur Neige. „Denn ein Jammerleben iſt's, mein Herr, an ſo
eine herumziehende Schmiere letzter Ordnung gekettet zu
ſein.“ Er lachte wie in Selbſtſpott leicht auf. „Der Herr
Direktor, der nur über wenige Mitglieder verfügte, hatte
mir eingeredet, ich ſei ſehr. talentvoll. Nun, ich Eimpel
kroch auf den Leim und ließ mich abends, nur fürs liebe
kägliche Brot, dem Publikum vorführen. Lernen wollte ich,
berühmt werden und erreichte, daß ich halbverhungert,
belächelt und verſpottet, froh war, endlich dem elenden
Wandertheater Lebewohl ſagen zu können. Eine verlorene
Zeit war es bei den Komödionten,“ er nickte vor ſich hin,
„und wiederum auch nicht, denn zuweilen packt es mich wie
Sehnſucht an, nochmals ein paar Tage unter dem armen
luſtigen. Völkchen zuzubringen.“

Dann wurden Sie Diener?“ fragte Gisbert von Hoff.
„Ja, die m de m die e z Fahlen

u in den and,“ erſtarrte in ſein geleerkes Glas, „aber auch der Beruf ſchien
nicht der rechte, bin glücklich, nun etwas Eigenes errungen
zu haben 44

Seine Bruſt hob ſich ſtolz.
„Nun, ich wünſche Jhnen alles Guke,“ Gisbert Hoff

lte ſein Geldtäſchchen hervor und zahlte. Aufſtehend
meinte er: „Jhr Apfelwein iſt vorzüglich, ſobald mich mein
Weg gelegntlich hier vorbeiführt, verſäume ich es nicht,
einen pen bei ren zu trinken.“

Jn Willerſtein er Komteſſe Anne ſofort um eine
Unterredung bitten, in deren Verlauf er den Wunſch

ausſprach, ihm noch einmal das Schränkchen in der ehe
maligen Sakriſtei. zu öffnen, darin der VBecher geſtanden

Die Komteſſe kam dem Wunſche ſofort nach und mit
Verwunderung ſah ſie, daß der ſchlanke blonde Mann
in den zinnernen Trinkhumpen faßte und den Hirſch

zahn herausholte, den ſie, da er im Schränke herumgelegen,
hin eingeworfen.
„Aber was beabſichtigen Sie denn damik zu tunf“

fragte ſie und ihr Geſicht drückte allergrößte Spannung aud.

aonleſe ehe n en
Das verſtehe ich nicht.

tenkiedern beſungen, die ins John Meier überliefert Daß
hierbei auch die Wirte gut abſchnitten, b weiſt der impoſante Bau
der hieſigen, gus jenet Zeit ſtammenden „Oberſchenke“. Ueber das
Leben und Treiben in den Vierdörfern haben unz die beiden
verkommen n Profeſſoren Kindleben und Laukhard inter?ſſante
Aufgzrichnungen hinterlaſſen. So ſchreibt der ehemalige Magiſter
der Philoſophie und ſpätere Musketier F. C. Laukhard in ſeiner
Selbſtbiographie „Leben und Schickſale“ 1792: „Das Beſuchen der
Dörfer iſt in Halle ebenſo ſehr Mode als immer in Jenag. Der
Studen: liebt überall Natur und Zerſtreuung. Auf den Dörfern
um Halle findet ſich freilich eben nichts Beſonderes, nicht einmal
eine gute Kezelbahn. Aber der halleſche Student muß ein nal
Dörfer b ſuchen Da die von den Hallenſern beſuchten
Dörfer meiſt ſächſiſch ſind, ſo wird viel Geld außer Landes ge
W Schle?tau, Paſſendorf und Reideburg ſind

her wahre Blutigel für die Beutel der Studenten.“ Nachbem
Lau den „Commerſch“ der in der Bräuhanſchenke
verkehrenden reichs ländiſchen Seudenten, die gar Gnotenlieder
e und es an Saufen und Schuldigbleiben nicht ermang“'n
eßen“, abfällig beurteilt hat, fährt er fort: Die ander Land

mannſchaften, die Schlettau Paſſendorf, Riedeburg oder die
Koffeehäuſer in Halle beſuchten, gefielen mir beſſer. Ueber
einen anderen Studentenunfug, gegen den Friedrich der Große
1771 einzuſchreiten ſich genötigt ſah, berichtet König in ſeiner,
zur Jubelfeier der Univerſitä Halle h rausgegebenen Feſtſchrift
„Aus zwei Jahrkunderten“: „Es war dem König berichtet
worden, daß verſchiedene Studenten ſich von der mehr als frag
würdigen Döbbelinſchen Schauſpirlertruppe in Halle als
„Akteurs“ hätten anwerben laſſen. Daher verbot er zunächſt
dey Muſenſöhnen das „Komödienlaufen“ und ſbäter auch den

ſpiekern das Auftreten in Univerſitätsſtädien und deren
Nachbarſchaft. Darauf verlegte die Th'atergefellſchaft ihre Bühne
nach dem kurſäckſiſchen Paſſendorf, aber die zur Schaubühne
„ins Ausland laufenden Studenten wurden mit drei Tagen
Karzer und zehn Taler Geldbuße beſtraft. Schließlich wurde
e die Merſeburger Stiftsr gierung erſucht, den Komßdianten

as Auftreten in den Halle zunächſt belegenen ſächſiſchen Dörfern
zu unterſagen, was auch 1794 die Go'dſteinſchen Gerichte über
Paſſendorf und noch 1805 die Bartelſchen Gerichte zu Paſſen
dorf und die Billerbeckſchen Gerichte zu Beuchlitz und Schlet:an
pflichſtſchuldigſt taten.“

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Arnſtadt, 18. Nov. (Wegen Krankheit Sekbſt-

mord verübt.) Der 68 Jahre alte Zimmermeiſter Harl
Schneider in Geſchwenda ſetzte ſeinem Leben durch
Erhängen ein freiwilliges Ziel. Ein jahrelanges Gichtleiden
hat den Mann, der viele Ghrenämter inne hakte, zu dem be-
dauerlichen Schritt veranlaßt. Er war 12 Jahre lang zweiter
Bürgermeiſter

W. Waſungen, 18. Nov. (Eine 80 jährige ver-
brannt.) Als die 80jährige verw. Frau Kirchenrat Martha
Hoffmann hier vor dem Schlafengehen, die Lampe aus-
köſchen wollt, ſchlug die Flamme in den Oelbebälter, ſo daß dir
ſer explodierte. Das brennende Oel ergoß ſich über die leichte
Kleidung der Frau, und ehe ihr jemand Hilfe bringen konnte,
hatte ſie ſo ſchwere Brandwunden am ganzen Körper erlitten,
daß ſie nach zwölfſtündigem Leiden ſtarb. ſ

W. Treffurt, 18. Nov. jeder
der Revolverſpielerei.) Hier wurde ein

ein Todesopfer
15jähriger

Burſche durch eine Revolverkugel in die Bruſt Wagen r
getötet, als ein 10jähriger Kwabe mit der
und dieſe ſich plötzlich entlud.

W. Wölfis, 18. Nov. (Tödlicher W Wie der
Thüringer Waldbote“ meldet, ſtürzte der Tüncher Franz

Rolapp beim Tannenzapfenpflücken von einem Baum und
war ſofort tot.

Verſchiedene Vachrichken
Bitterfelb, 18. Nov. (Auszeichnung.) Aus Anlaß

des 50jährigen Beſtehens des Vaterländiſchen Frauenvereins
wurde Herrn Kreisſekretär Schmidt hier die Rote Kreuz
Medaille 3. Klaſſe verliehen.

W. Friedrichroda, 18. Novbr. (Thüringerwald-
verein.) Hier wurde am Sonntag ein Zweigverein des
DThüringerwaldvereins gegründet und zum Vorſitzenden
Rektor Böttner gewählt.

Die Komtefſe rückte mit den ſchmalen Schultern.
„An der Spitze dieſes Hirſchzahns ſpieße ich vielleicht

ſchon morgen den Herrn Dieb auf,“ ſagte Gisbert Hoff mit
komiſchem Pathos.
Ce h ehe Anne machte noch immer ein verſtändnisloſes

ſtcht.
„Jch begreife Jhre Andeutungen leider nicht, Herr von

Hoff, aber ich wäre außerordentlich froh, wenn es Jhnen ge
länge, den Dieb feſtzuſtellen, denn Papa geht ſo bedrückt
umher, die Unverſchämtheit des Antiquars laſtet auf ihm,
er weiß nun nicht mehr, was er ſich ſelbſt glauben darf. Vor
hin fragte er ſogar Frau von Brinken und mich, wie wir
über den ſogenannten Dämmerzuſtand dächten.“ Jhre
Lippen zuckten. „Helfen Sie, Herr von Hoff, ich habe ſolche
Angſt um Papa.“

„Mit der Spitze dieſes Hirſchzahnes ſpieße ich vielleicht
ſchon morgen den Dieb auf,“ wiederholte der blonde Mann
zuverſichtlich.

„Oh, wenn das der Fall ſein würde! Wir wären Jhnen
ja ſo ſehr dankbar,“ ſprang es der Komteſſe von den Lippen.

„Wer iſt „Wir“?“ fragte Gisbert Hoſf, den Blick der
ſchönen braunen Mädchenaugen ſuchend.

Anne ſah ihn unbefangen an.
„Papa und ich natürlich.“
Gisbert Hoff nagte ein bißchen an ſeiner Unterlippe

herum. Warum war nur Komteß Anne ſo reizend, ſo be
ſtrickend ganz wirbelig wurde einem, wenn ſie ſo zutun-
lich und lieb vor einem ſtond. Nur die Hände braucſte man
auszuſtrecken und man hielt die ſchlanken weißen Finger in
den ſeinen. Nur ein kleines Vorwärtsneigen des Kopfes
und man konnte dieſen entzückenden Mund küſſen. Und
doch durſte man das nicht!

Mim durfte das nicht
Gisbert Hoff reckte ſich, daß er es in allen Gedenken

rte.
„Komteſſe, ich hoffe, mir bald Jhren Dank zu ver-

dienen, aber ich bitte Sie, ehe ich Jhnen nicht die Erlaubnis
dazu gebe, zu niemandem von meinen, mit dem Hirſchzahn
in Verbindung gebrochten Aeußerungen, ekwas verlaut n
zu laſſen. Sobald ich den Herrn Dieh in der Falle habe,
ſind Sie die Erſte, die es erfährt,“ verſprach er.

Der Eraf blieb auch heute der Abendmahlzeit fern und
Gisbert Hoff wußte, es war Seiner Erlaucht unangenehm,
mit ihm zuſammenzutreffen, und daran trug die Szene bei
dem Antiquar die IId.

Er erriet Grund.Dem Grafen war es wirklich mongenehm, mit Gisbert
von Hoff zu ſammenzutreffen. Wie ein Scehlag ins Geſicht
hatte ihn die Beſchuldigung des alten Antiquars getroffen
und er ſagte ſich, es ſei doch ſehr wahrſcheinlich. daß Gis

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 19. November

Kredit für den in Not geratenen Hausbeſitz
Der Schutzverband für Deutſchen Grund-

beſitz (E. V.) Berlin hat unter dem 1. November d. Js.
in einer eingehend begründeten Eingabe an den Bundesrat
die Bitte gerichtet, auf Beſchaffung nachſtelligen
Kredits für den in Kriegsnot geratenenſtädtiſchen Hausbeſitz in der Uebergangszeit da-
durch hinwirken zu wollen, daß 1. das Reich Mittel hier-
für bereitſtellt und zugleich den Bundesſtaaten und
Gemeinden die Anregung zu gleichem Vorgehen gibt,
2. das Reich den Bundesſtaaten nahelegt, die Gemeinden
dazu anzuregen, daß ſie für die während des Krieges oder
innerhalb zweier Jahre nach Beendigung des Kriegszuſtandes auf ſtädtiſchem bebauten Boden von öffentlichen

und privaten Realkreditanſtalten zu ge währenden Hypo-
theken die Ha ft u n g übernehmen, ſoweit ſolche Darlehen
nach den geſetzlichen und ſatzungsgemäßen Vorſchriften ohne
Haftung der Gemeinde von den beteiligten Anſtalten nicht
gegeben werden können, 3. das Reich den Bundesſtaaten
nahelegt, den Gemeinden ein ſolches Vorgehen nötigenfalls
zu erleichtern, ſei es aus eigenen Mitteln, ſei es aus den
vom Reiche zur Verfügung geſtellten Krediten.

Jn der Begründung werden die ausführlichen Darkegungen in
einen Ausblick in die Zukunft zuſammengefaßt: „Konn aufdieſem Wege auch keine lückenloſe Kilfe gebracht werden, ſo wird

doch dadurch die Gefahr, die aus dem nachſtelligen Realkredit-
bedürfnis in der bevorſtehenden überaus ſchwierigen Uebergangs-
zeit für einen großen Teil des deutſchen ſtädtiſchen Hausbeſitzes
erwachſen könnte, ſchon unmittelbar weſentlich eingeſchränkt.
Dieſe Tatſache wird auch mittelbar eine günſtige Wirkung aus
üben: denn ſie weiſt das unorganiſierte Privatkapital nachdrücklich
darauf hin, daß mit dem nachſtelligen Realkredit ſelbſt in
der Uebergangszeit bei einem derartigen Zuſammenwirken von
Gemeinden und Realkreditanſtalten eine Gefahr für den
Gläubiger tatſächlich nicht vorhanden iſt. Das wird
o des Welttbewerbes der 5prozentigen Reichsanleihe doch die
an zu befürchtende weitergehende Abwendung des unorgani-
ierten Privatkavitals vom nachſtelligen Realkredit eindämmen
und ſo einen Teil der bisherigen Geldquellen für dieſen Kredit
feſthalten, allwäblich wohl auch die Geldquellen verſtärken können.
Wenn dann ſpäter Organiſationen für die dauernde Zufuhr des
Privatkapitals zum nachſtelligen Realkredit eine größere Wirk
ſamkeit entfalten können ſo werden ſie es leichter haben, Mittel
an ſich heranzugziehen, als wenn in der Zwiſchenzeit die drohenden
Gefahren in großem Umfang verwirklicht worden ſind. Ebenſo
werden die von den beteiligten Kreiſen angeſtrebten privaten
Organiſationen, die auf Feſthaktung und Heranziehung des
Kapitals zum nachſtelligen Realkredit durch Verſtärkung ſeiner
Sicherheit gerichtet ſind, den Boden für eine ſegensreiche Wirk-
ſamkeit vorbereitet finden.

Aus dem finſteren Halle.
Wir erhalten nachſtehende Zeilen: „Unlängſt überraſcht mich.

ein ſcheußlich s Kopfweh. Nerven. FJch gehe zum erſten Arzt:
s g. im Felde“, zum zweiten: „Erkrankt“, zum dritten:
„Einberufen“; ich kehre heim. Die Zeitung iſt da. Erſt leſe ich
den Heeresbericht, dann nach alter Gewohnheit die Jnſerate.
Siehe da: „Nervöſes Kopfweh, Rheuma, Kopfläuſe,
Krätze und allerhand ſonſtige diesſei:ige Gebrechen heilt

ranz R., da und da. Schön. Mein Entſchluß iſt fertig. Am
age darauf bin ich ſchon unterwegs. Eine Seitengaſſe, noch eine;

hier: „Frang R.“ Eine alte wacklige Bude! Ich trete in den Flur u.
ſchließe die Pforte. Tiefe Nacht ſchreckliche Luft. Jch ſchlürfe
fürbaß. Ein Kater kreuzt meine dunkle Bahn, ich ramme eine
grweißte Wand, ſie drückt mir den Hut ſanft auf die Naſe,
endlich: eine Treppe. Und beſcheidene Beleuchtung von oben.
Achtzehn Stufen: Treppenabſatz und Wartegimmer in einem.
Guten Tag!“ Denn es ſitzt anſcheinend ſchon jemand da und

wartet. Eine ältere Dame, wie mich dünkt. Wir kommen ins
Reden (Kunſtſtückl), ich frage dies und das. Mir iſt ſo komiſch;
ich wie. Und dieſe Luft! Und ſie erzählt; wie eine
ältere Dame ſo erzählt. Erſtens natürlich der Krieg und ſo, na,

bert Hoff dem alten Monne und deſſen Einkelin Elauben
ſchenke. Gar zu ſicher hatten ihn beide als den Verkäufer
des Bechers bezeichnet.

Es war zum Tollwerden!
Aber was ſollte er tun, wie ſich verhalten? Brachte er

den Antiquar wegen Verleumdung zur Anzeige, ſo ſetzte er
ſich der Gefahr aus, daß ſowohl der Mann wie das kleine
Mädchen die ihm unerklärliche Anſchuldigung öffentlich vor
den Richtern wiederholten.

Dieſen Gedanken warf der Graf als unausführbar ſo
fort wieder beiſeite. Vor Peinlichfeiten ſcheute er zurück
und doch es galt ſeine Ehre wie ein Dämon aus dunklen
Tieſen ſtieg das Wort „Dämmerzuſtand“ vor ihm auf und
er nahm ſich vor, einmal mit Dr. Werkmeiſter dieſes Thema
in ungauffälliger Weiſe zu beſprechen,

Am, nächſten Tage ſpazierte Gisbert von Hoff ſchon
wieder in der Nähe der Apfelweinwirtſchaft umher und
dann, wie nach raſchem Entſchluß, betrat er das Vorgärtchen
und ließ ſich an demſelben Tiſche wie geſtern nieder.

Heute kam Fabian Uffmeiſter, ſich nach feinen Wünſchen
zu erkundigen. Er grüßte vertraulich.

Gisbert Hoff nickte ihm zu.
„Habe einen Bekannten bis zum Städelſchen Jnſtitut

begleitet, und da ich juſt Zeit habe, dachte ich, nimmſt die
günſtige Gelegenheit wahr, dir gleich heute noch ein oder
zwei Schoppen von dem famoſen Hohenaſtheimer zu ge
nehmigen.“

Fabian Uffmeiſter brachte ein EClas Apfelwein und
n dann, einer kleinen Unterhaltung gewärtig, am Tiſch
ſtehen.

„Sind Sie Jäger?“ fragte Gisbert Hoff noch einer
e Weile und ſchaute auf die Uhrkette des zukünftigen

irtes.
Der war dem Blick ſeines Gaſtes gefolgt.
„Ach, Sie meinen wegen der Hirſchzähhne, die ich da an

meiner Uhrkette trage?“ kam es fragend zurück. Er ſchüttelte
den Kopf. „Nein, habe nie ein Gewehr in der Hand gehabt,
die Kette ſamt den Anhängern habe ich von meinem ver
ſtorbenen Vater geerbt, der Förſter geweſen iſt.“

„So!“ Gisbert Hoff ließ ſich den Trunk gut ſchmecken.
Nachdem er die Kette beifällig gemuſtert, meinte er: „Da
haben Sie aber einen Hirſchgahn aus der Faſſung verloren,
wenn jch nicht irre.“

„Ja,“ Fabian Uffmeiſter klapperte mit den Anhängern
r Kette, „einen von den Zähnen hebe ich verloren, doch

leider weiß ich nicht, wo und wann, habe es erſt vor einigen
Tagen bdemerkt. Wir ſuchten ſchon überall dangch, doch ohne
Erfolg.“

(Fortſetzung folgt.)



Und nun ginge ſt et ſon S Wochen r a R. U n
dies Haus, mit ihrer linken Wade nämlich und dem Reißen;
beſſer ſei es noch nicht, aber es werde ſchon beſſer werden, be
ſtimmt, denn ſie glaube daran, ſie glaube feſt daran, und das ſei
natürlich immer die Hauptſache, daß man u wirklich daran
glaube, an das Beſprechen nämlich Ach ſo! O mein
prophetiſches Gemüt! Dach ichs doch faſt! Ich habe genug und
taſte mich zurück nach der Treppe. Aber nein! Den Humbug
mußt du dir doch eigentlich anſehen, denke ich. Alſo kurgz, keine
halbe Stunde, und ich wer
kal, dis BeSprechzimmer, zerſchliſſene Teppiche, ſchäbige Möboel.
Und immer dieſe Luft! Dann erſchein er, F R.; wie der
Mond in den Wolken, nämlich erſt nach einiger Zeit. Jch bin
einigermaßen voreingenommen und will nichts weiter ſagen. „So,
ſo im Kopfe fehlts?“ „Ja, wie geſagt.“ „Na, zunächſt muß ich
ſehen, wie weit es mi Jhnen iſt!“ Auf die Diagnoſe bin ich ge
ſpannt. Zumal keine Anſtalten erfolgen, mich irgendwie zu un
terſuchen. der gute R. vielmehr i von den Zimmertüren ab
ſchließt, durch eine dritte verſchwindet und auch dieſe hinter ſich
berriegelt. Nach fünf Minuten iſt er wieer da, ſchneidet ein Ge
ſicht, als habe er Leibwehr, und verkündet nun ſehr fierlich:
„Jch habe befragt. Sie ſind ſehr herunter, aber Sie werden ge
ſund!“ So!? Und dann aeing der eigentliche Zaube los. Mit
ſeinen dicken, fetten Händen ſtrich er mir mit gewiſſenhafter
Ausdauer vom Scheitel herunter über Naſe ind Magen bis zu
den Knien, indem er geheimni2voll eine uwwerſtändliche Litanei
hermurm lte. Jch mußte akle Kraft zuſammennehmen, um nicht
herauszuplatzen und war wirklich froh, als er endlich ſagte: „So,
und am Freitag kommen Sie wieder und 2 Mk. liquidierte.
Als ich an der nächſten Straßenecke im Kaffee ſaß, da beſchloß ich:
das berichteſt du wahrheitsgetreu der Zeitung. Erſtens dieſen
Hohn auf alle ärztliche Wiſſenſchaft. und das ſo etwas gedunl-
det wird im Zeitalter der Luftſchiffe und U-Boote.

Gefunden verloren
In der Zeit vom 1. bis 15. November ſind nachſtehende Ge

Kenſtände als gefunden bei der hieſigen Polizriverwal?ung ab
gegeben oder angemeldet worden: 1 kleines Käſtchen mit Rin
gen, 2 Damenhandtaſchen mit Jnhalt, 1 Jakett, 1 junges Huhn,
1 Geldſtück, 1 Paket mit Kleidungsſtücken, 1 Korallen-Halskete,
1 gold. Ring, 1 Paar Handſchuhe, einige Geldſtücke mit 4 Kar
toffelkarten, 4* Karton m. Jnh., 1 Markttaſche m. Juh., 1 Brille
ohne Futteral, 1 Plüſchkragen, 1 Kaninchen, 1 Fahrrad, 1 klei
nes Kreuzchen, 1 gold. Trauring, 1 Damenuhr im Armband und
mehrere Schlüſſel. Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemel
det: 1 Nickelbrille, 1 weißer Reiher, 1 grauer Beutel m. Jnh.,
10 Kiſten m. Jnh., 1 ſchwarzer Damenſchirm, 1 braune Geld
tkaſche m. Jnh., 1 gold. Ring, 1 H. braune Geldtaſche m. Jnh.,
1 braune kl. Geldtaſche m. Jnh., 1 goſd. Damenuhr im ſilb.
Armband, 1 ſchw. Brieftaſche m. Jnh., 1 ſchw. Ledergeldtaſche m.
Jnh., 1 kl. graues Skizzenbuch, 1 braune Wachs: uch-Schülermütze,
1 kl. Puppe, 1 ſchw. Taſche m. Jnhb., 1 kl. Kinderhandarbeit, 1 rot-
braune Geldtaſche m. Jnh., 1 ſilb. Gliederarmband mit Uhr,
1 braune Faltengeldtaſche m. Jnh.. 2 gold. Ringe, 1 ſchw. ſeid.
Regenſchirm mit filb Krücke, 1 gold. Klemmer, 1 braune Geld-
taſche m. Jnh., 1 ſchw. Geldtaſche m. Jnh., 1 ſchw. Hand?aſche m.
Geldtaſche u. Jnh., 1 ſchw. Brieftaſche m. Jnh., 1 Butterſchein,
1 dunkelblaue Geldtaſche m. Jrh., 2 Fleiſchkarten, 1 dunkelgrürte
Papiergeldtaſche m. Jnh., 1 grauweiß geſtreifer Schal, 1 ſchw.
Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Täſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Hand
taſche m. Fnh., 1 Briefumſchlag m. Jnh., 1 ſchw. längl. Geld-
täſchchen m. Jnh. 1 ſchw. Beſuchstäſchchen m. Jnh., 120 Mk. in
Papier, 1 gold. Halskettchen, 1 ſchw. Geldtaſche m. Jnh., 1 Re
genſchirm, 1 kl. Paketchen m. Jnh., 1 ſchw. Damenſchirm, 1 ſchw.
Mappe m. Jnh., 1 dunkelbraune Geldtaſche m. Jnh,, 7 Fleiſch
karten, 1 kl. ſchw. Geldtaſche m. Jnh., 1 gold. Ring, 1 braune
Geldtaſche m. Jnh., 1 Schirm, 1 ſchw. Geldtaſche m. Jnh., 1 Gra-
natbroſche, einige Papiere, 1 Briefumſchlag m. Jnh., 1 Paar
dunkelgrüne Glacehandſchuhe, 3 Zweimarkſcheine, 1 mattgold.
Broſche, 1 grüne Geldtaſche m. Jnh., 1 Tragkorb m. Jnh., 1 kl.
Kinderhandtaſche m. Jnh., 1 ſchw. Lackleder-Geldaſche m. Jnh.,
1 Skunksboa, 1 ſchw. Handtaſche m. Jnh., 1 k. ſchw. neue Geld
zaſche m. Jnh., 2 Schirme, 1 Geldtaſche m. Jnh., 1 ſchw. Leder
banknotentaſche m. Jnh., 1 Sparkaſſenbuch der ſtädt. Sparkaſſe
Nr. 13 357, 1 runde Geldtaſche m. Jnh., 1 Brieftaſche m. Jnh.,
l Broſche, 1 ſchw. Geld-aſche m. Jnh., 1 kl. rotes Kinderklerd
mit Scheere, 1 kl. rotbraune Geldtaſche m. Jnh.. 1 Filigran-An
jängſel m. Perlen u. Edelſtein, 1 braune Geldtache m. Jnh.,
l Hemd im Beutel, 1 neue ſchw. Geldtaſche m. Jnh., 1 Stiefel.
Die unbekannten Eigentümer der gefundenen Gegenſtände wer
den aufgeforderz, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizei
erwaltungsbüro, Drevhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu
nachen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Die Ortsgruppe Halle des Luthervereins hielt am Freitag
im „St. Nikolaus“ eine Mitgliederverſammlung ab. Der Vor
fitzende, Rektor Graefe, gab den Jahresbericht über 1915/16.
Zur Lutherſpende, die zum 400jährigen Jubelfeſt der Refor
mation aufgebracht werden ſoll, iſt erklärlicherweiſe in den
Rriegsjahren wenig hinzugekommen. egen haben 15 Schul
kahrkörper in hieſigen Schulen für die Ortsgruppe Halle
347,85 Mark abgeführt. Halle hat für die Reformations-
Lutherſpende 6414 51 Mark abgeliefert. Jm ganzen dürften
bis jetzt Million hierfür gezeichnet ſein. Paſtor Fiſcher von
der Pflegegemeinde- Eger iſt auf ſeinen Antrag in den Ruhe
ſtand verſetzt worden. Paſtor Gottſchick von der Gemeinde
Crammel-Oberſiedlung iſt nach 6jähriger Tätigkeit nach Bres-
lau an die Salvatorgemeinde berufen worden. An ſeine Stelle
iſt Paſtor Reimann aus Dresden berufen worden. Das Kon
firmandenbuch, in zweiter Auflage erſchienen, eignet ſich vor
züglich zum Geſchenk für Eingeſegnete. Das Privatſchülerheim
in Eger findet in den beſſeren Kreiſen immer mehr und mehr
Anklang, in dieſem Johre find 80 Zöglinge neu aufgenommen.
Der Kaſſenbericht des Rektors Schünke verzeichnet 2010,89 Mark
Einnahmen, die Ausgaben betrugen 773,71 Mark. An Ge
ſchenken an die Pfleglinge des Vereins wurden je 300 Kronen
und für die Mitteilungen des Luthervereins“ 30 Kronen be
willigt. Dem Schülerheim in Eger wurden 150 Kronen be
willigt. Rektor Graefe hielt einen Vortrag über „Das Deutſch
tum in Galizien“. Er ſtützte ſich dabei auf ein von Herrn
Paſtor Dr. Stöckber in Stanislau herausgegebenes Werk über
„Galizien“.

Landwirtſchaftliches
Die Weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft

wird ihre 57. Zuchtviehverſteigerung am 8. Dezember
auf dem Schlacht und Viehhof in Danzig abhalten. Es werden
Kühe, hochtragend, tragende Färſen und ſprungfähige Herd-
buchbullen zur Verſteigerung kommen. Die Verſteigerung be
ginnt vormittags 11 Uhr. Die Verladung der gekauften Tiere
übernimmt die Geſellſchaft. Kühe und Bullen werden vor der
Verſteigerung kliniſch unterſucht und nur ganz geſunde Tiere
werden zugelaſſen. Auch werden die Bullen auf dem Auktions-
platze kurz vor der Verſteigerung durch Beauftragte vorgekört.
Der Katalog erſcheint am 25. November und kann von der Ge
ſchäftsſtelle, Danzig, Gr. Gerbergaſſe 12, koſtenlos bezogen
werden.

Vermiſchtes
Die Jnſchrift am Reichstagsgebäude

e v Komm e e mitteilt, Sm vom Rei räſidenten zu nenrich die Jnſchrift am Reiche Senre „Dem Deutſchen Volke

nicht, wie urſprünglich geplant war, in
gültia in Umiale, alſo in kateiniſcher

empfangen. Ein leidlich helles Lo

raktur, ſondern end
ausgeführt werden.

Börſen und Handelsteil
Vom Zuckermarkt

Die Deutſche Zuckerinduſtrie ſchreibt unter dem 17. Robem-
ber: An den deutſchen Waren märkten hat ſich gegen
die Vorberich?swoche nichts geändert. Mangels neuer Zuwei-
ſungen iſt der Verkehr ein ſehr ruhiger geblieben. Beſtänden
nicht die alten Schwierigkeiten, wie vornehmlich der Mangel an
Wagen, ſo wären wohl ſchon manche Beendigu der Betriebs

t zu verzeichnen, ſo aber verzögert ſie ſich doch um einige Zeit.
euerdings hat die R W zur Milderung der Uebel

ſtände eine Verfügung erlaſſen, von jetzt ab nicht unter 600
Doppelzentner zur Verladung und Abfertigung kommen ſollen;
auch die Verteilung der NovemberRate wird in dementſprechen
den Einheiten vorgenommen werden. Die Neuerung bringt
natürlich mancherlei Unbequemlichkeiten und wird in Friedens

iten nicht beibehalten werden können. Ueber den genauenne der Rohguckerverteilung für Dezember iſt noch nichts
ekannt, geworden. Das dieswöchen? liche Geſchäft in Ver

brauHszucker iſt wieder ruhig verlaufen, zumal die Abneh
mer die Abladungen nach Möglichkeit zum Teil hingzugiehen fu
chen, trotzdem der knapp bemeſſene Bedarf der Haushaltungen
ſehr dringlich iſt. Sonſt brachte die bevorſtehende Weihnacht2zeit
vi le und rege Tätigkeit, aber das kommt in dieſem 8. Kriegs
jahre noch viel weniger in Betracht, als vor ein oder 73 Jah
ren. Hinfichtlich des vorausſichtlichen Ernteergebniſſes
bei uns hat ſich in den Annahmen der Handelskreiſe nichts geän-
dert, doch begrüßt man wegen der Erhaltung der Rüben in den
Mieten ſowie der durchſchnittlich befriedigenden Ausbeute den
Eintritt kälterer T'mperaturen mit Freuden. Neue Geſichts
punkte, betreffend den nächſtjährigen Zuckerrüben-
anbau, find nicht hinzugetreten, jeglicher Verkehr in Ernte
1917--18 ruht natürlich. Die Polemik über das Für und Wider
der geforderten Preiserhöhungen geht in Tagzesblättern
fort und hoffentlich findet die Regierung recht bald einen b efrie
digenden, der veränderten Sachlage entſprechenden Ausgleich.

In Oeſterreich iſt inſofern nun eine Aenderung erfolgt,
als die Zuckerzentrale jetzt nicht mehr in Prozenten vom Kontin

t, ſondern, wie bei wns, durch namentliche Zuweiſungen die
ü erläßt; damit iſt dem Markte wieder reichliches

Material zugefloſſen. Ueber die Ernteergebniſſe ſind die Klagen
aus Böhmen und Mähren keineswegs gemildert worden und man
u c Ueberſchreitung der Ernte-Umfrageziffer nicht für wahr

einlich.
Vom hol ländiſchen Markt wird eine Stimmungs-

beſſerung gemeldet, nachdem die angedienten November- Zucker
zur Einlagerung verfügt worden ſind, und der Preis iſt wieder
ſfl 23, 1226 für 100 Kilogramm für ſofortige Ware.

Von den engliſchen Märkten wird über Fortdauer
der feſten Stimmung bei ſtarker Nachfrage berichtet und dabei
auch betont, daß ohne Kontrolle der Zuckerzentrale die Peiſe
gweifelsohne weſentlich geſtigen ſein würden. Die mäßizen
Mengen amerikaniſcher Gwannlated und weißer Javas ſind zu
41 s. 736 d. bzw. 41 s. 134 d. bis 41 s. 6 d. dem Markt ſchlank
entnommen.

Die Vormachtſtellung nimmt unbedingt heute der New
Porker Markt ein und ſeine Bewegungen ſind der Barome
ter für die Vorgänge in der Welterzeugung wie des Weltbe
darfes. Faſt nirgends ſieht man die Möglichkeit der Aufſpeiche
rung von Vorräten und zu den alten Kunden Amerikas ſind all
mählich neue hinzugetreten, die einen ſchärferen Wettbewerb in
der Erlangung von Rohrzucker aus Kuba wie auch aus
Java rwarten haſſen, ſo daß eher an eine Verſteifung als
an eine Verbillizung der Preiſe, zumal in Anbetracht an
giehender Herſtellungskoſten, Frachten uſw., zu denken iſt, mögen
auch vorübergehend Schwankungen erfolgen. Bemerkenswert iſt,
daß Frühjahrsmonate etwa 6 Mk. für den Zentner billiger als
diesjährige Monate ſind, eine Folge der knappen Vorräke, die
in Amerika etwa 150000 To. niedriger als im Vor-
jahre ſind!

Deviſenkurſe
Berlin, 18. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

fich heute für

Geld BriefNew- Dort 9595.49 5.51Holland e r 9 7 228 228Dänemark 1561 157Schweden e e e 7 159* 160Norwegen e 160wei s 1067/ 1071Oeſterreich- Ungarn 68.96 t
Bulgarien 79

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 18. Nov. Zum Wochenſchluß wies der freie Börſen

verkehr bei allerdings rbr geringem Geſchäft eine durchweg
beſſere Veranlagung auf. Die feſte Grundſtimmung kam be
ſonders Montan und Rüſtungswerten und von dieſen beſonders
EiſenbahnOberbedarf, Bochumer und Rheinmetall zugute. Der
Anlagemarkt bleibt unter anhaltenider vorzugung von brei
progentiger Anleihe feſt.

Produktenbericht
Berlin, 18. Nov. Jm Produktenverkehr wurde die neue

Verordnung über den Handel mit Sämereien lebhaft be-
ſprochen, aus der hervorgeht, daß diejenigen Händler, die ſchon
mit Sämereien gehandelt haben, dieſen Handel bis zum 1. De-
zember fortführen dürfen ohne Erlaubnis oder, ſofern ſie An
krag geſtellt haben, bis zur Entſcheidung über dieſen Antrag.
m Verkehr ſelbſt blieb es ſehr ſtill. Für Hafer zu Fabri-

M onezwogſen dauert die Zurückhaltung der Käufer an. Wetter:
alt.

öee hdlhal l]e ee ßkrd—+

Marktberichte
Chieago, 17. Novbr. Weizen: Dezbr. 182* Mai 188 JuliIg. Mais Dezbr. dat, Mai 962, Juli W. Schmalz De

16,721 Jan. 16.17 Mai 16,20. Pork: Dezember 27550, Jan.
27,35, Mai 27,5. Rippen: Dez. 14,45. Jan. 14,60, Mai
Hafer: Dezember 572 Mai 617

New-PYork, 17. November.
northern 210. Mais nominell.
fugal Kaffee Nr. 7 loco Off.

CLetzte Telegramme
Ein engliſcher Fliegerangriff ins Waſſer gefallen
Berlin, 18. Nov. Die engliſche Admiralität meldet am

15. November drathlos, daß Zeebrügge und Oſtende
wiederum durch Seeflugzeuggeſchwader beſchoſſen worden
ſeien. Volltreffer ſeien beobachtet worden im Atelier de la
Marine und in nächſter Nähe der Kraftſtation, ebenſo ein
großer Brand, der wahrſcheinlich von einem Benzinlager
herrührte. Dieſe Meldung iſt inſofern erdächtet, als
ſämtliche auf Zeebrügge abgeworfenen Bomben der eng
liſchen Flieger bei dem betreffenden Angriff ins Waſſer
fielen.

Veröffentlichungen im „Reichsanzeiger“
Berlin, 13. Nov. Der „Reichsangeiger“ veröffentlicht

die Verordnung über den Handel mit Sämereien, eine
Bekanntmachung über die Erhaltung von Anwartſchaften
aus der Krankenverficherung, eine Bekannt-

interweizen: 186 Weizen Nr. 1
Mehl 860-880. Zucker zentri

W. T. B.

enakhung Uber bie Einrkchtincg erner Neßerwathungsſielle für
Seemuſcheln und eine Bekanntmachung der Reichs
futtermittelſtelle betreffend den Ankauf des Hafer
bedarfs der kontingentierenden Betriebe

Zum Tode des polniſchen Dichters Sienkiewiez
B 18. Rodbr. li Ueberveſte de lnin

ne in Venf einoaſſamert. nan
Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 18. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die engliſche Artillerie richtete ihre Wirkung vornehm

lich gegen unſere Stellungen auf beiden Ufern der Ancre,
Nach Feuervorbereitung führten am Abend die Fran

zoſen gegen Sailliſel und die ſüdlichen Anſchluß
linien einen ſtarken Angriff, der im Feuer zu.
ſammenbrach.

Heeresgruppe Kronprinz
An der Rordſront von Verdun und in einzelnen

Abſchnitten der Vogeſen lebte zeitweilig die Feuer
tätigkeit auf.

Geſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
An der Schtſchara und am Stochod war die

feindliche Artillerie rühriger als an den Vortagen.
BDBei Witoniez (nordweſtlich von Luch gelang ein

deutſche Patrouillenunternehmung in vollem Umfange.
Front des Generaloberſten

Erzherzog Karl
Jn den verſchneiten Karpathen hat ſich bis zu den

Paßſtraßen ſüdlich von Kronſtadt (Braſſo) die Lage nicht
verändert.

Jn vergeblichem, vpferreichen Anſturm verſuchte
die Numänen, die Mitte der deutſchen Front
nordöſtlich von Campolung zurückzu drängen.

Jn den Waldbergen zu beiden Seiten der Fluß
täler des Alt und des Jtul ſchreitet der Angriff
deutſcher und öſterreichiſche ungariſcher
Truppen vorwärts. Wir machten wieder Gefangene,

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackenſen
Auf dem linken Flügel der deutſch-bulgariſch-ottoman

ſchen Dobrudſcha- Armee kam es geſtern zu Artillerie
kämpfen.

Mazedoniſche Front
Franzöſiſche Angriffe in der Ebene ſüdlich

von Monaftir und gegen die Front des Pommerſchen
IJnfanterie Regiments Nr. 42 auf den ſchneebedeckten Höhen
im Bogen der Cerna wurden blutig abgewieſen,

Erbitterte Kämpfe ſpielen ſich täglich um die
Höhen nordöſtlich von Cegel ab.

Am 15. November war einer der Gipfel von den
Serben genommen worden. Der Oberbefehlshaber
General der Jnfanterie Otto v. Below im Brennpunkt
des Kampfes anweſend, nahm an der Spitze deutſcher Jäger
die verlorene Stellung im Sturm zurück.

Se. Majeftät der Kaiſer ehrte Führer und Truppen
durch Ernennung des verdienten Generals zum Chef
des Jäger-Bataillons.

Der Erſte Generalquartiermeiſtetr
Ludendorff.

Wetterbericht
vom 18. November. Auch geſtern und nachts ſind in Deutſch
land ſtrichweiſe Schneefälle aufgetreten, die jedoch allgemein
gering blieben; nur im Südweſten ſind vereinzelt ſtärkere
Niederſchläge wo Der Froſt hat ſich heute auch in den
mittleren Landesteilen verſchärft, Dresden meldet 6 Grad.
Ausſichten für Sonntag: Wolkig, zeitweiſe Schnee,
etwas gelinder.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provingz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaol,
Kongreſſe und H. Nieſchner; für den übrigenTeil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
en Halle (Saale).

Statt hezonderer Anzeige.
Im Kampfe für Kaiser und Reich fiel am 25. Sep-

tember 1916 mein zweiter lieber Sohn, unser guter
Bruder, Schwager und Neffe, der

Brauereidirektor

Wilhelm Schirmer
Ltn. d. Res. im Res.“Inf.-Regt. 236

Inhaber des Eis. Krenuzes.
Dies zeigt im Namen aller Hinterbliebenen in

tiefstem Schmerze an

frau Marie Schirmer
geb. Ohberiaender.

Ha 110 a. Saale, Ernoetusetr.
Boeiletdeboeuehbe dankend abgelehnt.
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Kinderglück
Von Guſtav Schröer.

Paul Fröhlich iſt ein u Burſche und trägt
ſeine Höschen mit der Würde, die das dritte Paar einem
Dreikäſehoch verleiht. Er hat einen Freund. Das iſt der
Hauswirtsſohn, Peter Knoch, und deſſen Vater iſt ein
wackerer Tiſchlermeiſter und Hausbeſitzer. Das Haus liegt
an einem Hange. Wenn man im Jnneren eine Treppe
emporgeſtiegen iſt, dann kann man durch die Hintertür in
ebener Fläche auf den Hof hinausgehen, an den ſich an
ſteigend ein Feld anſchließt. Jn dem Hofe ſteht allerlei.
Vorerſt ein hoher Birnbaum mit einem dicken, geſunden
Aſte, der ſich wieder in viele kleinere Zweige teilt und einem
ebenſo ſtarken dürren, der im Winde klappert, als ob ihn
fröre. Dann ſind da im Hofe zwei Schweineſtälle, die
nachbarliche Freundſchaft halten, etliche Wäſchepfähle und

eine große Kiſte mit Glasabfällen aus Meiſter Knochs
Werkſtatt, lauter ſchöne, lange Streifen und Dreiecke, ver
einzelt auch Bogen, ja ſogar bunte Stücke ſind darunter,
ſolche, durch die man die Welt rot oder blau oder grün ſieht.
Was Wunder, daß ein ſolchermaßen ausgeſtatteter Hof
ſeine unendliche Poeſie hat.

Paul Fröhlich hat ſeine gewieſene Tageseinteilung.
Früh weckt ihn die Mutter, gibt ihm ſein Frühſtück, nimmt
ihn dann an der Hand und führt ihn in die Spielſchule.
Hernach eilt ſie ſelber an die Arbeit. Zu Mittag eſſen ſie
gemeinſchaftlich. Dann geht die Mutter wieder und eine
Stunde ſpäter der Kleine, diesmal allein, in die Klein
kinderſchule. So iſt das alle Tage, ob die Sonne lacht, ob
es regnet oder ſchneit.

Darüber iſt der Junge ſchon ein ernſthaft Bürſchchen
geworden, das weiß, wozu es auf der Welt iſt. Der Peter
Knoch hat es beſſer; der braucht nicht in die Spielſchule zu
ehen.

Vater Fröhlich hatte bislang nie mit ſeinem Jungen
Verdruß gehabt. Fraglos wanderte der ſeinen Weg,
hinaus und nachhaus. Eines Tages aber war es anders.

Da entdeckte Paul Fröhlich die Herrlichkeiten des Glas
abfallkaſtens. Die Sonne ſchien, laſtende, zauberhafte
Mittagsſtille lag über der Welt, der Birnbaum ließ müde
die Blätter hängen, und Paul Fröhlich, der noch eine Weile
Zeit zum Schulwege hatte, ſtand an dem Kaſten mit den
Glasſtreifen, entdeckte ein blaues Glas, hielt das vor die
Augen und war ein König. Blau die Welt, anders,
heimlich, freudig-fremd, ſeine Welt, ſeine ganz allein.
n zauberte er ſie grün, dann rot. Gott, war das
ſchön

Geſellſchaftsräume
Von Friedrich Huth, Architekt.

Mit dem zunehmenden Wohlſtand einer Familie wächſt das
Verlangen, die Freunde des Hauſes an den Freuden, namentli
aber an dem Ueberfluß desſelben teilnehmen zu laſſen und dur
den geſelligen Verkehr die Annehmlichkeiten des Lebens zu
ſteigern. Arme Leute kennen den Begriff „Geſellſchaftsraum“
nicht; etwas beſſer bemittelte Leute empfangen ihre Freunde in
einem möglichſt gefällig ausgeſtatteten Wohnraum, während alle
Wohlhabenden mindeſtens einen „Salon“ beanſpruchen, der heut
ſchon viel anſpruchsvoller auftritt als die ſogenannte „gute Stube“
unſerer Großeltern mit den unvermeidlichen Plüſchſeſſeln, den
großen Gruppen eingerahmter Familienbilder, dem großen
Spiegel mit Bronzerahmen und ſo weiter.

Für Leute, die es ſich leiſten können, bildet der „Salon“ nur
einen Teil einer größeren Reihe von Geſellſchaftsräumen, von
denen jeder einem beſtimmten Zwecke zu dienen hat. Je umfang
reicher die Anlage der Wohnung iſt, um ſo mehr wird man be
ſtrebt ſein, den Salon für einen beſtimmten Zweck herzurichten.
Bald hat er egigus den Charakter des E Szimmers, bald
dient er ſpeziell der Unterhaltung, bald wieder iſt er ausſchließ
lich Muſikſalon uſw. Bei wohlhabenden Familien hat es ſich in
den letzten Jahren mehr und mehr als notwendig erwieſen,
mindeſtens zwei Räume für geſellige Zwecke zu reſervieren und
auszuſtatten- Das Speiſezimmer und den Salon, welche mög
lichſt geräumig müſſen, um eine größere Zahl von Gäſten be
wirten und auch Raum zum Tangzen gewinnen zu können. Jetzt
tangen wir freilich nicht, aber dieſe Zeit wird wiedgrkommen
vielleicht bald und dann werden wir alles Verfaumte nach-
holen. Der Speiſefaal ſoll ganz allein für ſeinen eigentlichen
Zweck beſtimmt bleiben, damit einmal die Tafel noch nach Ein
treffen der Gäſte fertig geſchmückt werden kann, ohne daß dieſe
bei geſchloſſenen Türen vom Salon aus von den Vorbereitungen
etwas zu bemerken r andererſeits aber auch mit dem
Tanzen begonnen werden kann, ohne daß eine Beſeitigung von

r e r Jus dieſer Beſtimmung ume ergibt ſich auch ihre
zweckentſprechende Lage. Der Salon, der zugleich als Empfangs
zimmer dient, ſoll an einem breiten, mit Spiegel und robe
ausgeſtatteten Koridor liegen, während das Speiſezimmer gar
nicht einmal vom Korridor aus zugänglich zu ſein braucht.Vichtig iſt nur, daß der Salon in direkter Verbindu mit dem
n feſaat ſteht und dieſer von der Küche nicht zu weit entfernt

Der Emp pielt dann in der R in derWeiſe ab vie en e im Valen bſeee eine a
knapp bemeſſene Zeit, die aber ausreichen muß, die Tafel
zuſtellen; auch darf bei etwas ſpäter eintr Gäſten
e

ird diea der Salon beleuet ſein du beſten e rer e ne
digte v unſer Se rſcgant brauchte nicht ſehr hell
leuchtet zu ſein, ja man kann dieſe A in Bax-handbüchern finden. Darin haben e i ten voll

Halle (Saale), Sonntag, den 19. November

Deutſche Worte.
Man kann leicht Troſt ſpenden, wenn man

ſelbſt nicht leidet. Friedrich der Große.
t

Caß jedes Glück verblühn, wenn dir nur eines
bleibt: Die Hoffnung, die am Zweig ſtets neue
Knoſpen treibt! Friedrich Rückert.

Die Familie iſt die Quelle des Segens und
Unſegens der Völker, die Ehe der Grund und
Schlußſtein der Familie. Dr. Martin Luther

t

Will man ſich über die Bedeutung des Völker
rechts nicht täuſchen, ſo muß man ſich gegenwärtig
halten, daß alles Völkerrecht das Weſen des Staates
nicht aufheben darf. Es kann nie eine Forderung
an den Staat vernünftig ſein, die ihn zum Selbſt
morde zwingt. Jeder Staat muß auch in der
Staatengeſellſchaft ſouverän bleiben, die Wahrung
der Souveränität iſt ſeine höchſte Pflicht auch im
Völkerverkehr. Heinrich v. Treitſchke.
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Politik iſt der Verſuch, inmitten des Konflikts
der Weltmächte, der idealen ſowohl wie der realen,
die man nicht beherrſchen kann, das eigene Inter
eſſe zu wahren und zu fördern. C. v. Ranke.

Peter Knoch, der zwei Jahre älter war, kam dazu, und
das Entzücken ſtieg. Wer auch der Peter unbeholfen und
arm an Phantaſie, ſo war dafür der Poul umſo reicher und
konnte von ſeiner Fülle verſchwenden, ohne arm zu werden.

So im Suchen nach neuen Stücken fügte es ſich ganz
von ſelber, daß Paul Fröhlich einen Streifen an den anderen
lehnte. Das ja das war ja ein Haus! Warum
konnte man da nicht auch ein Schloß bauen und eine Kirche?
Aber freilich konnte man das. Peter Knoch fand den Bau
platz, den leeren Schweineſtall, der fein ſauber für den Ein
zug eines neuen Tierleins hergerichtet war.
leere Ställchen!

kommen gewechſelt: ſchön und behaglich finden wir heute nur
roch einen glänzend erleuchteten Raum. Unſer Auge iſt ſeit Ein
e des elektriſchen Lichtes an eine ganz andere Lichtfülle
gewöhnt.

Während der Tafel iſt der Empfangsraum, je nach Erfor-
dern, in den Muſik oder Tanzraum verwandelt worden. Das
iſt bei den leicht bweglichen Möbeln des Salons, der ſelbſtver
ſtändlich mit Parkettfußboden verſehen iſt, ſchnell getan. Und
während die Gäſte hier tanzen oder plaudern, kann das Speiſe-
zimmer ſchon wieder hergerichtet werden ſei es für die nächſte
Mahlzeit oder für den Nachtiſch uſw.

Wo es micht möglich iſt. zwei Feſträume zu gewinnen, muß
ein beſſer hergerichtetes Wohnzimmer mit dem iſezimmer in
Verbindung gebracht ſein. Dann hat das Wohnzimmer für den
Empfang wenigſtens vorübergehend die Gäſte aufzuneh
men, damit das Speiſezimmer nach dem Eſſen ausgeräumt und
zum Tanze hergerichtet werden kann. Das iſt aber auch ſchon
mit Schwierigkeiten verknüpft, da man in Häuſern, wo viele Kin
der ſind, nicht einmal vorübergehend ein oder mehrere Wohnzim.
mer für die Gäſte frei hat. Da hilft man ſich mit einem ſo-
genannten „kalten Buffet“, an welchem ſich jeder ſelbſt bedient.

Häufig ſpielt auch die Geſelligkeit nur eine geringere
„repräſentieren“). An „Repr

Tafel in einer größeren Zahl von Räumen frei bewegen kon
ndung der Räume wird durch breite Flügeltüren,

dienen, bei beſonders feſtlichen Gelegenheiten zu vereinen und
w Der fur n re beſtimmte Sveiſeſaal pfl

geſelige e ag egt zugleich als Speiſezimmer der Familie zu dienen, wenn er nie
g. Abmeſſungen aufweiſt. Häufig iſt aber auch neben

Sveiſeſagl noch ein kleineres Eßzimmer für die Familie
vorgeſehn. Durch die lange Tafel wird eine obl
Form des Spveiſeſaales bedingt; niM Als geringſte Breite hat ſich ein Maß von vier

enger agegebratene Ente oder ſonſt ein ſaftiges Stück di in Schoßeiner feſtlich geſſeſteten Dame wirt en t den
Mit Tagrslicht braucht ein Speiſeſagal nicht zu reichlich ber

den,e e h See en e l n a
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Herrlich, das

e en
Ehr zuteil werde, der weiß

e
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Die zwei Jungen ſchlüpften hinein.f Paul maß mit
dem Blicke aus. Hier wird die Kirche ſtehen, da des alten
Hannes Häuslein, dort des Weidenbauern Hof, da mußte
der Bach fließen, dorthin kam die Schule. Das ganze Dor
konnte man aufbauen, das ganze Dorf!

Die Jugnen begannen, den Kaſten zu plündern, und
weil man in den kleinen Händen nicht eben gar viel tragen
konnte, holte der Peter einen Korb. So ſchleppten ſie Glas
und Bauſteine und Kieſel und Raſen und Erde:; denn das
Dorf war doch hügelig.

Mutter Sonne, die eben bei beſter Laune war, lachte
den Jungen zu, und als ſie dann doch zum Abſchiede rüſten
mußte, da warf ſie noch einen langen, langen Blick in das
Dorf im Ställchen und ſtreute Eoldglanz über die ganze
glitzernde Herrlichkeit und auf das Jungengeſicht, auf dem
ſich die Freude wie Licht im reinen Morgentau wider
ſpiegelte.

Paul Fröhlich ſaß längſt allein inmitten des gläſernen
Dorfes. Der Peter Knoch war ein armer Junge, obſchon
ſein Vater ein Haus beſaß, und das Spiel hatte ſeinen
Reiz für ihn verloren. Er hatte ſich davon geſchlichen, und
der andere hatte ſein Entweichen nicht gemerkt, ſo ſtark lebte
er in ſeinem Reichtum.

Konnte es aber auch Schöneres geben? Jn den Kirchen
fenſtern blitzten blaue und rote Lichter geheimnisvoll auf,
der Glasſtreifen, der den Bach darſtellte, ſpiegelte wie
rinnendes Waſſer, und zwiſchen den Stein und Erdmauern
glänzten die Fenſter der Bauernhöfe. War auch keine Un
vollkommenheit zu entdecken, etwa, daß die Wände ſchief ge
weſen wären oder der Kirchturm aus aneinander gelegten
Glasſtreifen am Einſtürzen war. Ein Menſch hätte das
wohl geſehen, das reiche Kind aus dem ArmeleuteStübchen

es nicht.ſo Paul Fröhlich hockte in ſeiner Welt, ſah zwerghafte

Männlein und Weiblein zur Kirche gehen, hörte eine Orgel,
die war wie ein Vogelſtimmchen, vernahm des Baches
Plätſchern und in den Höfen das Scharren der Tiere.

Da tauchte ein breiter Schatten vor dem Ställchen auf.
Vater Fröhlich war von der Arbeit heimgekehrt und von
Peter Knoch auf den Hof gewieſen worden. Da ſah er ſeinen
Jungen zwiſchen dem wunderlichen Durcheinander hocken.
Der Junge hatte n W e gut winkte mit der

d: „Vater, jetzt gehen ſie zur Kirche!“S hockte der große, törichte Vater Fröhlich nieder,
fragte leiſe, was dies wäre und das, nickte und plauderte
mit ſeinem Kinde wie im Traum.

Auf dem Hofe aber wollte ein Lärm laut werden. So
etwa, wie wenn jemand herzhaft ſchilt.

Iſt ja auch durchaus in der Ordnung, daß man über
ſolchen Unfug ſchimpft. Da bringt die Meiſterin ein

m
Feſte bleibt doch immer der ſpäte Nachmittag und der Abend
reſerviert, ſchon weil bei Abendbeleuchtung eine Feſttafel immer
viel glänzender wirkt. Darum wird das ſogenannte Berliner
Zimmer, das in der Regel ſein Licht durch ein in einer Ecke liegendes,
nach dem Hofe führendes Fenſter erhäl, ſehr häufig zum Speiſe

ſaal gemacht. arFrüher war es üblich, die Tafel durch eine große Krone zuerleuchten. Dabei hatten die Gäſte c von der ftrahlenden

Wärme der Beleuchtungskörper zu leiden. te zieht man
vielfach Beleuchtung durch Wandarme vor, weil dadurch die Licht
und Wärmequellen beſſer verteilt werden. Durch die Einfüh-
rung des elektriſchen Lichtes wurde die Anordnung ſehr begün-
ſtigt. Zwar werden noch vielfach elektriſche Kronen verwendet,
aber ſie ſind erheblich kleiner als die Gaskronen und ftrahlten
ſelbſtverſtändlich nicht ſo viel Wärme aus. Sehr vorteilhaft
wirkt eine Beleuchtung, die durch unmittelbar an der Decke be
feſtigte elektriſche Glühbirnen ergeugt werden, die hier in Ge
ſtalt von Roſetten, Ranken oder dergleichen angeordnet werden.

Es iſt nicht praktiſch, zu viel Möbel im Speiſezimmer unter
bringen. Nur dürfen natürlich das Buffet und mehrere Anzu

richtetiſche nicht fehlen, die das Bedienen weſentlich erleichtern.
Für die Möblierung des Salons gibt es keine Norm. Ab-

ehen von den Sitzmöbeln können nur einige Ziertiſchchen und
runkſchränke in Betracht kommen in den weitaus meiſten

e wird aber der Flügel hier einen dominierenden Platz ein
nehmen.
Tageslicht auf die Noten fallen kann. Als
des Hauſes ſoll der Salon reich und heiter geſchmückt ſein; hier
ſind r hübſche Bronzen, wertvolle Gläſer, einige Kupferſtiche
oger
ſtände wirken protzig, auch wird dadurch der Wert des einzelnen
Stückes horabgedrückt.
tion vornehme Wirkungen erzielen; aber dieſe werden ſofort be

igt,

Er muß natürlich ſo angeordnet ſein, daß das helle
vornehmſter Raum

de wohl am Platze. Zu zahlreiche Schmuckgegen

Man kann ſekbſt durch eine aute Jmita-

wenn ſich die Gegenſtände zu dicht aneinander
gen.

Für bequeme Sitzplätze muß reichlich im Salon geſorgt ſein. Jſt
der Raum groß genug. ſo beſchränke man fich nicht darauf, einige
Seſſel um einen mit Büchern belegten Tiſch zu gruvpieren, ſon
dern ſchaffe mehrere SofaArrangements in den Ecken, ja ſogar
in der Mitte des Raumes. Hier iſt ein Rundſofa, wie wir es
häufig in den Muſeen finden, durchaus am Platze. Die Vil-
dung von Niſchen, welche mit ſchönen Flieſen ausgekleldet wer
den können, begünſtigen die Anordnung von Blumentiſchen, eines
Aquariums oder dergleichen.
es kommt nur auf ein geſchmackvolles Arrangement an, daz die
Augen der Beſucher angenehm beſchäftigt. Nie und nimmermehr
aber darf man glauben, daß übertriebener Luxus, der den Gäſten
den Atem benimmt, in Geſellſchafteräumen angebracht iſt. Na
mentlich gebildete Leute, welche annehmen, daß man ſie ihres
perſönlichen Wertes wegen geladen hat, werden ſich in dieſer
prunkvollen Umgeburg beängſtigt fühlen und niemals in einem

Es iſt ſozuſagen hier alles erlaubt:

gen Hauſe recht warm werden. Durderarti
Prunk feſſelt man die Schmarotzer und jagt die liebſten Gäſte

uſe hinaus. Wer den Gaſt fühlen läßt,
adung in ein ſo vornehme Haus eine

eigentlich
e

J
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Schweinchen vom Markte aus der Stadt, ein rundes, roſtges
blank und ſchön, wie gemalt, will es in ein

ällchen einziehen laſſen und dahinein iſt die Glaskiſte
gewandert. In der aber waren hundert und tauſend feine,
oft nadelſcharfe Ecken und Streifen. Wie ſoll man die
herausbringen?

Als der Lärm laut wird, geht Vater Fröhlich leiſe zur
Seite und redet mit der erregten Meiſterin. Die meint,
daß auf eine ſolche Unart, faſt könnte man es Schlechtig
keit nennen nichts weiter gehöre als eine Tracht Prü
Der Peter habe es ihr ſchon geſagt, was der Paul für einer
geweſen ſei, und daß er keine Ruhe gelaſſen, wie der Peter
auch abgewehrt habe. Und nun wolle der Vater gar noch
ſeinem Jungen beiſtehen? Gerade ſo unverſtändig ſei er
wie das Kind, und werde ſich gewiß ſeine Not an dem Paul
erziehen.

Vater Fröhlich lächelte: „Freilich, freilich, Meiſterin.
Es iſt eine rechte Plage mit den Kindern, freilich! Aber, tut
mir die Liebe und ſagt dem Jungen kein Wort, heute nicht
und niemals. Er iſt einmal einen ganzen Nachmittag lang
ein reicher Mann geweſen, macht ihn nicht arm. Wer weiß,
wann er wieder einmal ſo reich ſein wird.“

„Und er war nicht in der Schule“, zürnt die Frau.
„Auch das nicht. Ja, er iſt ſchon ein Taugenichts.

Aber, nicht wahr, Meiſterin, Jhr laßt mir den Jungen unge
ſchoren. In einer Stunde iſt Euer Tierlein im Stalle.“

Die Meiſterin knurrt zwar noch ein wenig, aber es iſt
doch, als ſei das Wort von dem Reichſein ihr auf das Herz

en.
„Sag, Paul“, fragt Vater Fröhlich ſeinen

Jungen“, was biſt du nun in deinem Dorfe?“
„Jch? Ja, was meinſt du, Vater?“
Der liebe Gott!“

„Aber Vater!“
„Ach, ich meine ja nur in deinem Dorfe.“
„Dann mag das wohl ſtimmen.“
„Das iſt ſchön, was Junge?“
„Och, Vater!“
„Uud nun kommſt du auf die Erde, kleiner Hervgott.“

Er ſtreckt ihm die Arme entgegen. „Hopp! Die Nacht
ſuppe wartet.“

Der Junge folgt ohne Widerſpruch. Einen Blick wirft
er noch auf ſeine Herrlichkeit, legt den Kopf auf des Vaters
Schulter, iſt ein klein wenig traurig, aber ſein Glück lebt
doch ſo ſtark in ſeiner Seele, daß er inwendig daran weiter
baut. So ſchläft er dem Vater unverſehens auf dem
Arme ein.

Fröhlich und ſein Weib räumen das Ställchen auf.
„Das war die Kirche, das der Bach, das die Schule“, ſagt der
Mann. „Gott, ſo ein Kind“, drauf die Frau. Sie ſehen ſich
an und lachen. „Was iſt der Junge reichl“

Dreißig Jahre ſpäter ſteht Paul Fröhlich neben der
Meiſterin auf dem Hofe. Er iſt zu Beſuch im Dorfe, iſt
längſt etwas geworden, etwas, das gar niemand gedacht hat.

„Taugenichtſe wart Jhr, Jhr zwei“, ſagt die Meiſterin,
du und der Peter. Den Schweineſtall habt Jhr voller

geſchleppt, voller Scherben!“
Paul Fröhlich ſchaut fröhlich hinüber. Das Ställchen

ſteht noch, nur ein wenig altersſchwach iſt es geworden.
„Das war einer der ſchönſten Tage meiner Kindheit“,

ſpricht er ein wenig wehmütig.
Und die Meiſterin drauf: „Die Leute ſagen, du hätteſt

allerlei gelernt, aber ich weiß nicht, ob man das glauben
kann. Da lobe ich mir doch den Peter. Der iſt ein Fleiſcher
worden.“ Sie ſieht ihn mißbilligend von der Seite her an,
und Paul Fröhlich lacht.

Bunte Mappe
Ein falomoniſches Urteil.

Der erſte, der in Deutſchland gegen die wahnwitzigen
r auftrat, war ein gewiſſer, 15165 am Nieder

er; er rn indeſſen r groen Erfolg zu verzeichnen, denn ge nem Todec an Mut g. meeeit i rat ein zweiter Anwalt en auf,mann der eifr r gen n Lorchheimer
gegen r b. Jn ſeinem ndert wurden in de enſchen innerhalb von drei Monaten, in
Quedlinburg 188 an ein und demſelben Tage verbrannt.

r d wer und Würzburg mußten während weniger
n

900 onen i Seben auf dem Holzſtoß laſſen.
ca hen u die letzte Hexe 1760 in Argen

vanDer Rat von Nürnberg glaubte bereits 15831 m
mehr an Hexen und ſchrieb den Ratsherren in Ulm, als die
ihn um ſein Vorgehen bei dergleichen Anfragen en, esſei in len allzeit üblich geweſen, ſ Perſonen nur
aus dem S s au en. 1591 wurde in Nürnberg
ein Verbot en rHexenkunſt beſ. igt worden waren, der Tortur unterworfen

rigkeit, welche ſolches tut, muß demu Verurteilten alle ten und Schäden erſetzen. ein
Büttel, der ein Is Zauberer und en verdächtigt

e, wurde 1590 ohne weiteres hingerichtet. m wagte
man e ſpäter wiederum, ein altes Weib der Hexerei
anzuklagen. e en vbeſchworen, daß ſie die Hexe auf dem
Kopf hätten durch die Luft fahren und am Walpurgisabend
aus dem Schornſtein fliegen ſehen. Da trat ein Richter auf,
deſſen Namen nicht erhalten geblieben iſt, und ſprach:

iſt wohl nicht zu bezweifeln, kopfüber
Würde ich es nicht glauben, ſo müßten alle, die das

ſchworen haben, noch in dieſer Stunde ins is ge
r des Meineids angeklagt und mit harter ße z
werden. Dieſe Frau indeſſen, die als Hexe gilt und 1 chermaßen gehandelt hat, kann nur nach den S e wer
den, die ſie veten hat. kenne aber dein Geſetz, das
jemandem verbietet, durch die Luft zu fahren oder auf dem
t zu Ein jeder von uns kann dies ungeſtraft tun.
Es liegt a W h alte Weib deswegen zu verurteilen. r ſie ruhig kann.ndh e e enzufügte.
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Eine ſparſame endet die dann
Bei Rückk s dem Theater fi regöchn a wette und beim Licht r e einen

Roman leſend. Natürlich iſt ſte ärgerlich dieſe ſchwen
dung, Wer Marie“, ſagte ſie, „warum brennen denn zwei

Das tue garnicht, gnädige Frau iſt die kühle Erwidrung. Wiehe eine e habe ſie vor einer
halben Stunde erſt durchgeſchnitten.“

Neue Bücher
e

neue ufga af e i rſen, eigt'n. a. 5 rei Prnere t veff des

Liebk t,
e ebenſo wie die Fülle

von Strafandrohungen in den neuen Geſetzen. Ein beſonderer
elt rtſchaftsrecht und die dabei zu löſenden Aufgaben der Staatsanwaltſchaft. Jn einem

„Gloſſen zum chen Aus echt ebenen Ar
rechtspolitiſtikel von Dr. Karl er werden wichtige

Fragen erörtert, ebenſo wie in dem Aufſatz von Rechtsanwalt
Bendix über die „Einführung neuen Strafrechts in den dem
Oberbefehlshaber Oſt unterſtellten ruſſiſchen Gebieten Li
tauens“. Kriegsgerichtsrat Dr. Riſſom erläutert die „Rechts
grundlagen der Kaiſerlichen Verordnung über das kriegsrecht
liche Verfahren gegen Ausländer“, alſo eine gerade in neuerer
Zeit ſehr wichtig gewordene Frage.

Deutſches Knabenbuch. Ein Jahrbuch der Unterhaltung,
Belehrung und Beſchäftigung für unſere Knaben von 10 bis 17
Jahren. Mit Beiträgen der erſten Schriftſteller und Künſtler.
Ein prächtiger Band von 412 Seiten mit vielen hundert Text
und feinen Farbenbildern. 28. Band. Aufs feinde gebunden,
7,50 Mk. K. Thienemanns Verlag, Stuttgart.

Zwei Jahre r hat das Deutſche Knabenbuch ſein Erſchei
nen eingeſtellt gehab:; nun iſt es aber wieder da und möchte ſei
nen alten Platz auf dem Weihnachtstiſch von neuem einnehmen.

Handarbeit genaue undmit

Lebe ten berühmter Frau n paß: in unſere Zeit
die i r ſelbſt an nden Hofe Ludwien blleb

ſpiel
u

bl

enen P Lieſſlotte mit ihrem ſchötreueſter Vaterlandsliebe beſonders gut hinein

Freude und Belehrung dient auch dieſem Bande ſein reicher und
r der nicht nur durch Wiedergabe vontogaphien wahrheitsgetreue Darſtellungen gibt, ſondern auch
durch zwei- und mehrfarbige Bilder nach Originalen erſter

er Auge und Herz erfreut und den Geſchmack bildet.
dieſer neue Jahr des beliebten Jugendbuches wird gewiß
wieder, wo er an freudig eingelaſſen und beggit werden

e er.Ein Band türkiſcher Erzählungskunſt iſt dieſer Tage
unter dem Titel „Türkiſche Erzählungen“, e von
R. M. Kaufmann, im Delphin-Verlag, ünchen er
ſchienen (geh. 1,80 Mk., geb. 8 Mk.). Ein außerordentlich
intereſſantes und feſſelndes Buch ſowohl dem Stoff nach al
auch wegen der Dichter, die darin vertreten ſind: die bekann,
teſten Namen der türkiſchen Moderne ſind hier vereinigt
jener Bewegung, die die Türkei aus der Lethargie herausge
riſſen und aus ihr das gemacht hat, was ſie heute iſt.

Aka Gürdis,
allen europäiſ ach Offa alte türkiſche Erde ſetzt, iſt hier mit ſeiner wuchtigen
chwermütigen Grzählung „Das Herz des Türken“ vertreten

Neben ihm ſtehen Namen wie der Hüſſein Dſchahids, der heute
als äſident der Kammer eine wichtige Rolle im politj.ſchen n der Türkei ſpielt. Und weiter begegnen wir dem
feinſinnigen Ahmed Hikmed und Halid Sia Bey, dem früherenHanmerheren des Sultans, der als Literat türkiſche Stoffe
mit europäiſcher Technik zu verarbeiten verſteht. Auch derGewiß wird es von vielen ſeiner alten Freunde freudig begrüßt

werden und ſich neue Freunde dazü erwerben. An Vielſeitigkeit
und Gediegenhei? bleibt dieſer neue Jahrgang nicht hinter ſeinen
Brüdern zurück. Neben vielen ſpannenden Erzählungen bekann
der und beliebter Schriftſteller teils mit geſchichtlichem Hin
tergrund und einer ergreifenden Skizge gus dem Kriegsleben
bringt er eine große Anzahl von Aufſätzen über Dinge, die unſere
jetzige Zeit im den Vordergrund des Intereſſes gerückt hat, z. B.
über Schneeſchuhläufer im Kriege, Sanitätshunde, das Eiſerne
Kreuz in Vergangenheit und Gegenwart, die Sprengſtoffinduſtrie.
Die Länderkunde bringt einen arrregenden Aufſatz über Belgien.
Doch fehlt es auch nicht an Aufſätzen, die ſich nicht guf den n
begiehen, und Nakurgeſchichte, Aſtronomie, Technik, Sport un
Liebhaberkünſt kommen zum Wort. Eine große Menge von Rät-
ſeln aller Art ſorgt noch beſonders für Kurzweil. Nicht zu ver
geſen iſt der reiche Bilderſchmuck, der in ſchwarzen wie bunten
Bildern, teils nach Photogravhien, teils nach Originafen bedeu
tender Künſtler eine reiche Fülle von Belehrung und Anregung

bietet. G. Bauer.Deutſches Mädchenbuch. Ein Jahrbuch der Unterhaltung,
Belehrung und Beſchäftigung für junge Mädchen von 10 bis 17
Jahren. Mit Beiträgen der erſten Schriftſteller und Künſtler
Ein prächtiger Band von 412 Seiten mit vielen hundert Tex
775 gegen Farbenbildern.

Der Aufſatz über
[-«-V-—--„”„J„”„Y—W d

Nationaldichter Mehmed Emin kommt zu Wort und mit ihmnoch viele andere. Den Erzählungen Widt der Herausgeber

eine Einleitung über die Entwicklung an Hand der modernen
Literatur voraus die als wertvoller Beitrag zur

Pſychologie des modernen Jungtürkentums angeſprochen wer
den muß. Um dem Buche eine weite Verbreitung na
mentlich auch ins Feld zu ſichern, iſt der Preis möglichſt
niedrig angeſetzt worden.

Doſe, J., Freiwillige und Unfreiwillige. Eine GrzählunMit 4 Tondruckbildern und Einbanddecke von Leo gang

224 S. ſtark. Gebunden 4,50 Mk. K. Thienemanns Ver.
lag, Stuttgart. Packend und lebendig, von echter Fröm-
migkeit durchhaucht, zuweilen ſich zu wirklich großar?igen Schil-
derungen erhebend, iſt hier eine Reihe von Erlebniſſen aus den
erſten Kriegsmongaten erzählt. Die drei Söhne einer nord-
ſchleswigſchen Paſtorenfamilie ſind es, deren Schickſale der Le
ſer miterlebt, daneben aber auch die des unfreiwilligen Frei
willigen, des jungen Nordſchleswigers mit däniſcher Mukber-
ptache. Schon auf der Flucht nach Dänemark wird
ie Worte der Paſtorentochter, die der Gegenſtand ſeiner erſten

Jugendſchwärmerei iſt, und durch ſein eigenes Gewiſſ
geführt, ſtellt ſich ebenfalls und lern? ſchon auf dem Ausmarſch

An der abwechſlungsreichen, friſchen und lebenswahren Erzählung, die es verſtanden hat, den feurigen Geiſt des Helden

mutes der Ausziehenden und den ſtillen Heldenſinn der daheim
Zurückbleibenen feſtzuhalten, werden unſere Jugend und die
Erwachſenen gewiß ihre helle Freude haben. G. Bauer.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.
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Sür unſere Frauen
Die Beamtinnen für den öffentlichen Arbeitsnachweis

Bekanntlich ermächtigte vor einiger Zeit eine Bundesrats
verfügung die Landeszentralbehörden, die Gemeinden zur Er
richtung öffentlicher Arbeitsnachweiſe zu zwingen.
Verfügung iſt in Preußen ſchon längere Zeit erlaſſen.
verpflichtet die Gemeinden, ſofern ein Vedürfnis vorliegt,
öffentliche unparteiiſche Arbeitsnachweiſe zu errichten, bezw.
vorhandene ſo auszubauen, daß ſie bei der Rückkehr der Trup
pen den größeren Anforderungen, die an ſie geſtellt werden,

en ſind. Der Bund deutſ Frauenvereine hat hierzu
rch eine eigens dafür eingeſetzte Kommiſſion h

Vorſchläge au rbeitet, um den Frauen in den 877 ndli
oder in den en gleichgeſtellten weiblichen Arbeitsnachweiſen

die vo i ltungs iigbe Verwa iedſchaft zu ermöglichen.Die weiblichen r ſind möglichſt weitgehend
zu ger Die weibliche Verwaltungstätigkeit muß

ch fachli und ſozial au ldete Beamtinnen erfolgen
Die Leiterinnen weibli 5 den 4sſchüſſen der zu e e en rn örtlichewalt

entralauskun en geſ en werden, iſt den Frauen duS i ß m dieſeren Einflu ren S 872 Zu rn. 8e. renden ntralen r its difalls Frauen Berhanbe Ausſchüſſe oder Kuratorien
en müſſen.

ie für die heimkehrenden wen im allgemeinen, idie r Arbeitsvermittelung im beſonderen für et
Kriegs t von u Wichtigkeit. n denmeiſten en muß ſie bei en gleich beru wirken
und iſt die ratende undüchtigen, theoveti und durchgebie Dr. ewe Bäumer,
e eines tsnachweisamtes

n heraus, daß die iehu von geſchulien,
Kräf der Kri desh e re evon deſſen Frau iſt.

Kommt es doch genug vor, Manne im ei oder e zu einem au See

ſi

t rend chtwerbeMann eine See e r e W
nur von n ſondern auch

Ehepaare prechen ſind
beitsnachweisbeamtinnen
Märkiſ Arbeitsnachweiſe nſam mit dem Kartell derAuskunftsſtellen für Frau r einen Einführu us
für Snachweisbeamtinnen. Der Kurſuz findet in in
vom 1. bis 29. November ſtatt. en werden nur

r de än in ren A mn u nungsinſpektion, Heimarbei e, r
loſe uſw. geſtanden und haben,au e Stellungen g en Arbeitsnach

en enerlin SO. 16. Am Köllniſchen Park 8. au Tilly Abt.

Für Haus und Küche
Praktiſche Weihnachtsgeſchenke für die Mutker, Tante,

Großmutter und die älteren Schweſtern ſind von geſchickten
Händen größerer Schulmädchen ohne große Unkoſten leicht her
zuſtellen. Dazu wird ein Gebind Blumenbaſt aus der Samen

lung oder Gärtnerei beſorgt und die breiten Fäden mög-
lichſt gleichmäßig ſtark gehalten. Dann werden u mittels ſo
nen ifferknoten aneinandergeknüpft und aufgewickelt,

om ſo erhaltengn Häkelgarn wird nun mit feſtem Stäbchen
ſtich entweder ein ovaler oder runder Stern der den
durch Einhalten,
Maſche, der

me neuer Maſchen, in eine
den kann. Den Abſchluß des Randes d

fällige Bogen oder Zackentour und gibt dann dem Körbchendec ein r er oder regemu weniger elegantes uWie Stabchenteur man eines der

u r Schleife kn Natürlich bringt man beimKirchen nun tut e ne See Und enlfernt an gen

dafür Fade ieinandergeſchoben, als doppelten Faden. In größere Körbchen
e Werte Wanne e Tee Terebenſo müſſen n eSchlüſſel, Viun uſw. durch Draht geſteift werden.
Auch ſie ſtellt man am beſten in der Mitte mit einer durch
brochenen S r her, der man an den Seiten die glei

Bogen wie dem Körbchenrand anfügt und
Banddurchzug. Die ſo gefertigten

r en weder im alio usſehen
t nach und ſind dabei end billi

c

aus Leinen und Baumwollgeweben beſeitigt

Je a r r ä (in derrie ältlich). zwar man denden Fleck mit dieſer Flüſſigkeit und ſpült nach wenigen Ri

Die e gree r rerſten Verſ en meiſt verſchwunden.e ein geeignetes Mittel, Roſtflecke zu
entfernen. Dazu befe man die eigen Stellen, ſtreut
oben genanntes Salgz auf und hält die ausgeſpann über
heißes Waſſer. Die au Dämpfe löſen Reſt den

auswäſcht.man dann in

Roſtflecke

1 Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon

ausgeſtattet über die ba um
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